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34 Jahrgang 

Der neue Landtag. 
I m neugewählten Landtag, welcher Donners« 

tag seine Eröffnungssitzung abhielt, machen sich die 
Windischeu dank ihrer wesentlich gestärkten Position 
mit einer Anmaßung geltend, wie sie nicht einmal 
zu Deiko's Zeiten in nns-rer Landstube zu merken 
war. I h r geistiger Führer ist der bekannte Frie-
denSpriester Dr. Koroiec. Sein Organ die Mar» 
burger „Stta^a" macht nn» mit dem Programm 
der slowenisch-klerikalen Partei im steiermärkischen 
Landtage bekannt. Bescheiden sind diese Herren 
nie gewesen, was aber ihr Größenwahn und ihr 
politischer Heißhunger in diesem Programm zn Tage 
fördern, das ist tatsächlich ungeheuerlich. Es ist 
ein Programm der Landeszerreißung, ein Programm 
der windischen Autonomie und bezweckt auf dem 
Wege gesetzlicher Regelung das, was die windisch-
liberalen Fanatiker durch die Mittel der Gasse, dnrch 
Boykott Organisation und Gewalttaten anstreben : 
die Austilgnng des Deutschtums aus den uuterstei-
rischcn Sprachinseln. Nach der „Stra^a" enthält 
das windisch klcrikale Programm nachstehende For-
derungen: 

.,1. Besondere Abteilungen für die sloivenische 
Steiermark, und zwar ») der Statthaltern, b) des 
Landesschnlrates, c) der LaudwirtschafiSgesellschaft, 
d) auch besondere Abteilungen des Landesausschuffes. 
die in Angelegenheit der slowenischen Steiermark 
selbständig beschließen; 2. vollkommen slowenische 
Amtierung bei allen k. k. und Landesämtern. Ge-
brauch nur (1) slowenischer Drucksorten ; 3. Anstellung 

heimischer slowenischer Beamten. „Keine Ernennung 
ohne unsere Führer!" Außerdem verlangen wir: 
ganz slowenische Gymnasien in Marburg. Cilli und 
Peltau. Weiter sind uns noch viel mehr Lehran-
stalten nötig, zu welchen uns Staat und Land helfe» 
müssen! Sagen wir z. B.'• Gebt uns ein slowe-
nisches Untergymnasium in Luttenberg (1), in Nann 
(!), in Windisch.Feistritz (!), gebt uns eine slowe-
nische Realschule m Frieda« (!), in Rohitsch (1), 
in Windischgraz (!), gebt uns slowenische Bürger-
schülen in allen unseren größeren Märkten: Tüffer (!), 
Sachsenseld. Praßberg, Weitenstein (l), Polstran; 
gebt nns noch zwei landwirtschaftliche Schulen, eine 
z. B. in Luttenberg, die andere in Rann. DaS sind 
nur einige (!) unserer Notwendigkeiten und Bedürs-
nisse. Andere „Rodoljubi" verlangen noch mehr, 
z. B. Post-, Eisenbahnstationen, Telegraph, alles 
slowenisch." 

I m steiermärkischen Landtage befindet sich auch 
ein „Wilder". Es ist dies der behördlich autorisierte 
Angeber und Staatsanwaltsnbstitut Dr . Kukovec. 
Auch er ist in seinen Forderungen nicht sehr be-
scheiden und verlangt, wozu ihm seine nene Würde 
als Ehren-Staatsanwaltsubstitut ganz besonders be-
ähigt, die Verstaatlichung der Cillier Polizei. Die 

Interpellation, welche er in dieser Angelegenheit 
einbrachte, ist ein Jesnitenstück, wie es heuchlerischer 
'!auin gedacht werden kann. Er wiederholt jene Be-
hauptungen gegen die städtische Sicherheitswache in 
Cilli, wegen welcher er vom Bezirksgerichte Cilli zn 
einer Geldstrafe von 200 St verurteilt wurde. Daß 
)ie städtische Sicherheitswache es dem Dr. Kukovec, 
der am Kaiser-Jubiläumstage mit einer panslawi-

Z>ie Lallenburger von Hroß Haisßart. 
Humoreske von Franz H a r t . 

Groß-Gaisbart erlebte ein Ereignis, es wurde 
zur Sommerfrische erhoben. DaS verdankte eS in 
erster Linie dem Komitee fi'iv Einheit und Fortschritt, 
welchem der allezeit rührige Bürgermeister Huber, 
der Gemeindewirt und Fleischhauer Zappel sowie 
der Schulmeister als konstituierende Mitglied«? bei-
getreten waren, während der Nachtwächter des Ortes 
durch Druck von oben bestimmt wurde, seine Dienste 
als Exekutivorgan anzubieten. 

Das Komitee stieß zuerst aus heftigste Opposition; 
der Vorderbaner, dem bedeutet wurde, daß er den 
Düngerhaufen am Ortseingange, der seinem Hose 
ein weithin sicht- und riechbares Wahrzeichen verlieh, 
abtragen müsse, erklärte, es könnten ihm alle Stadt-
leute den Buckel herunterrutschen, ebenso dediziert 
erklärte sein Antipode, der Hinterbauer am Orts-
ausgange, daß er seinen bissigen Köter nicht um 
hundert Sommerfrischlerwaden an die Kette legen 
werde. 

Aber Huber gab nicht nach. I m Gemeinderate 
hielt er eine von zahllosen Faustschlägen aus den 
Tisch begleitete und durch häufiges Ausspucken inter-
punktierte Rede: Groß-Gaisbart sei nicht schlechter 
als Heringsdorf oder ähnliche Dörser, es habe ein 
Bad — der Gänseteich — es habe einen Park — 
das war die Kuhweide mit einem Baumbestande von 
zwei Linden — eö habe gute und billige Lebens-
Mittel und viel zu viel srische Lust, meiner Ansicht 
nach würden sich die Fremden darum reißen, 
von einem erquickenden Bad im Gänseteiche auf der 
Kuhwiese ausruhend, Geldstücke unter die Jugend 
von Groß-Gaisbart zu werfen. Er sprach von 
deutschen Großgrundbesitzern, englischen Millionären 
und amerikanischen Milliardären und riß den 
Gemeiuderat derart hin, baß die dickschädligsten 
Balieru nachgaben. 

Am nächsten Morgen schon waren zwei Knechte 
des Borderbanern damit beschäftigt, den Dünger-
hausen abzutragen, während der Borderbauer daneben 

stehend mit wehmütig zuckenden Nasenflügeln eine 
kräftig duftende Abschiedsprise einsog. 

Der bissige Hnnd des Hinterbauern lag ver-
sunken in Staunen über die neue Ordnung der 
Dinge an der Kette, die Kuhwiese wurde mit Draht 
umspannt und der Schulmeister saß in der Gemeinde-
stabe und dichtete ein Inserat, welches in mehrere 
Tagesblätter eingerückt werden sollte: 

Sommerfrische in Groß-Gaisbart 
in herrlicher Lage, erquickendes 
Bad, entzückender Naturpark, ozou-
reiche Luft, noch einige Wohnung«, 
zu vergeben. Näheres bei ver 

Gemeindevorstehung. 
Die Großstädter pflegen aber den Inseratenteil 

der Blätter als humoristischen Anhang zn betrachten, 
was deu naiven Groß-Gaißbartern nicht bekannt 
war. Als daher vierzehn Tage vergingen, ohne daß 
eine Anfrage bei der Vorstehung eingelaufen wäre, 
ließ der Hinterbauer seinen Köter probeweise frei 
nnv trieb seine Kuh anf den „entzückenden Natur-
park" zur Weide. Nach dem Verlaufe einer weiteren 
Woche hatte der Komposthausen des Borderbauern 
wieder einige Jahresringe angesetzt und die Lust in 
der Gegend roch wieder nach ländlichem Ozon, das 
Dreigestirn des „Komitees für Einheit und Fort-
schritt" aber drückte sich schen an allen müßigen 
Fragern vorbei. 

Nun geschah es aber, daß in der vierten Woche 
ein Bries einlangte, in dem sich eine Majorswitwe 
nach einer ruhigen und trockenen Sommerwohnung 
erkundigte. Huber ließ durch den Schulmeister eine 
Antwort versassen, die Wahl war nicht schwer zu 
treffen, da ZapplS Haus als einziges in Betracht 
kam, zahlte im GemeindewirtshanS ein Faß Bier 
und verknaxte den renitenten Border- und Hinter-
bauern zu je einer Krone Strafe, welcher Betrag 
den Gemeindesäckel bis heute uoch nicht beschwert. 

Am folgenden Tage aber hielt daS Komitee eine 
feierlicher Sitzung über die Modalitäten eines seier-
liehen Empfanges ab. Jetzt ergab sich der Zwist im 
Komitee für Einigkeit. Hnber wollte als Bürger-

'tischen Demonstration hervortrat, nicht recht machen 
an», kann ihr wohl kaum zum Nachteil gereichen, 

auch dann wenn die Richter auch förderhin ihr den 
Schutz gegen die Angriffe eines Dr. Kukovec ver-
weigern. 

Donerstag vormittag trat der neugewählte 
Landtag zu seiner ersten Sitzung zusammen. 

I n seiner EröffnnngSrede betonte der Statt-
laltcr, daß der Landtag, der auf Grund eincr neuen 

Wahlordnung gewählt wurde in die >0. Landtags-
»riode trete nnd auf kulturelle» und wirtschaftlichem 
Gebiete große Ausgaben zu erfüllen hab«. Er spricht 
>ie Hoffnung ans, daß der Landtag auf diesen Ge-
nten die Arbeiten der früheren Landtagsperioden 
erfolgreich sortsühren werde. Er zweifle nicht, daß 
man an der Schwelle nicht nur einer neuen, sondern 
auch einer frucht- und segenbringenden Landtag»-
taguug stehe. Er werde die Perhandlungen im 
Hause nnd in den Ausschüssen mit der regsten Auf-
merkfamkeit verfolgen und sie, so weit es in seinen 
Säften stehe, unterstützen. (Bravo!) Er erkläre 
ich auch gerne bereit, die Rolle eines Mittler« 
zwischen der LandeSvertretung und der Zentralregie-
rung zn übernehmen und mit allen ihm zu Gebote 
tehenden Mitteln sür die Wahrung der Interessen 
ics Landes einzustehen. (Bravo!) 

Er habe seinerzeit, als er das erstemal eine 
LandtagSperiode des steiermärkischen Landtages ein-
leitete, als leitenden Gedanken für die politische 
Verwaltung hingestellt, mit der Bevölkerung in 
innigstem Kontakte zu bleiben, und betont, jene 
politische Verwaltung sei die beste, die ein offenes 
Auge und warmes Herz für die Bedürfniffe der 

meister die Ehre des Empfanges für sich in Anspruch 
nehmen, Zappel meinte, als Hausherr hiezu die 
alleinige Berechtigung zu besitzen, während der Schul-
meister achselznckend äußerte, hiefür könne nur ein 
Mann von Bildung und tadellosen Umgangssvrmen 
in Betracht kommen. 

Der Streit drohte in ein Zerwürfnis auszuarten, 
als sich der Nachtwächter ins Mittel legte und erklärte, 
gegen Bezahlung von drei Frackerln „Unblachten' 
einen Rat zn wissen, der alle drei befriedigen werde. 
Die drei Frackerln wurden gebracht und ausgetrunken, 
worauf sich daS ländliche Orakel befriedigt den roten 
Bart strich und seine Meinung dahin abgab, daß 
alle drei zum Empsange gehen könnten. 

Die wenigen Worte einigten das Komitee für 
einige Minuten, während welcher Zeit sie deu Nacht« 
Wächter viribns unitis an die Luft fetzten. 

Nach einer Stunde erfolglose» DebattierenS 
einigten sie sich dann schließlich doch im Sinne des 
nachtwächterlichen Antrages. 

Es kam der große Tag, ein leichter Wagen 
rollte heran, die ausgerückte Schuljugend schrie Bivat 
und sang die BolkShymne, das Komitee für Einheit 
uud Forüchritt i» Festkleidern versperrte dem Wagen 
die Einsahrt, so daß die drei Damen, die im Wagen 
saßen, auSsteigen mußten. 

Die Majorin war eine hochgewachsene, elegante 
Frau, ihre beiden Töchter, Rosi, eine brünette, frische 
Mädchenblüte, die jüngere, Resi, eine Blondine mit 
schelmischen Augen, noch in der Knospenzeit. 

Die sechs Augen des Komitees senken sich in 
seltener Eintracht aus RosiS blühendes Gesicht. 

Huber hielt eine Rede, die der Schulmeister 
mit mißbilligendem Achselzucken begleitete, während 
er den DameN sich mimisch für nicht solidarisch mit 
dem Hochdeutsch HuberS erklärte. Zappel aber, der 
Huber heimtückisch mit den Worten unterbrach: 
„Quatsch nicht so lange, die Damen werden hungrig 
sein," befreite ihn aus einer tödlichen Verlegenheit, 
denn er war im Begriffe unrettbar stecke» zu bleiben. 

Dennoch war Huber malitiöS genug, mit der 
Bemerkung zu reagieren, daß das Fleisch der alten 



®«,fc - Kimtsche Wacht 
?!>wmkr 75 

Bevölkerung besitzt. So wollte er es auch jetzt 
halten mit dem schönen Lande Sieierimirk. da» ihm 
eine zweite Heimat geworden sei. 

Der Statthalter teilt mit, daß d«r Kai,er den 
Landtagsabgeordnete» Edmund Grafen Attems zum 
Landeshauptmanne und Dr. Jankovic zu dessen 
Stellvertreter in der Leitung des Landtages ernauut 
habe. Er begrüßte die beide« Herren nub hebt die 
Pflichttreue des Landeshauptmannes hervor, die nch 
allgemeiner Anerkennung erfreue. (Lebhaste Bravo. 

tust.) 
Landeshauptmann Graf Edmund A t t e m s 

gibt feinem Danke gegenüber dem Kaiser Ausdruck, 
versichert, daß er die Geschäfte stets ob,ekt,v und 
pflichtgetren nach bestem Wissen und Gewissen leiten 
iverde. und beqrüßt die Abgeordneten auf das herz-
lichste. Er erklärt die Sitzung für eröffnet und er-
fucht die Abg. Wolsbauer und Doktor Berstovsek. 
das Schriftführeramt vorläufig zu übernehmen. 

Der Landeshanpmann verweist auf die zahl« 
reichen anfliegenden Berichte und Anträge. Daß der 
Landesansschnß keine Initiativanträge einbrachte, 
sei daraus zu erklären, daß er die Geschäfte dem 
neuen Landtage überlassen wollte. Die wichtigste 
Arbeit des Landtages sei wohl die Bedecknngssrage 
für die LandeSfonde. 

Redner verweist darauf, daß der Statthalter 
feine ganze «rast dem Hanse znr Verfügung stelle. 
M i t veernnten Kräften werd« man es hoffentlich dazn 
bringen, daß auch d i e s e Landtagsperiode reiche Früchte 
für das Land tragen werde. 

Der Landeshauptmann berichtet sodann über 
die Reife der Huldigungsabordnung des Landtages 
im Vorjahre nach Wien znm Jubiläum des Kaisers 
und bringt da« dreimalige Saiserhoch aus. 

Hieraus folgt die Angelobung der Abgeordneten 
in die Hand des Landeshauptmannes. Dabei zeigt 
sich, daß alle Abgeordneten anwesend sind bis auf 
d«n Rektor Dr. Hildebrand, der keine Augelobung 
zu leisten hat, weil sein Jahr noch weiterläuft, und 
die Abgeordneten Stocker, Wastian und Woschnagg. 

Die Wahl der Schriftführer für die begonnene 
Landtagstagnng hat.folgendes Ergebnis; Von 76 
abgegebenen Stimmzetteln entfielen auf den Abg. 
Riegler (kler.) 75 Stimmen, auf deu Abgeordneten 
Wolfbauer (dfr.) 75 Stimmen. Diese beiden Herren 
erscheine» somit als Schriftsührer gewählt. 

Zu Berifikatoren wurden geivählt die Abg. 
«renn (kler.) Dr . v. Kaan (dfr.), Baron Snobloch 
(Großgrb.) und Dr. Benkovic («low.). 

AIS Abg. Dr. Korofec slowenisch zu reden be 

ginnt, ertönen lebhafte Pfuirufe. Deutsch fort-
fahrend, weist er auf den zweisprachigen Charakter 
des Laudcs Steiermark hin und bedauert, daß dieser 
Charakter bei den Eröffnungsreden nicht gewahrt 
worden sei, obwohl der Herr Statthalter und der 
Herr Landeshauplniann darauf aufmerksam gemacht 
( ! ) worden seien. (Gelächter). Der .slowenische 
Klub" lege gegen die Herabsetzung ( ! ? ) der slowe-
nische» Sprache entschieden Verwahrung ei» (Er-
nente» Gelächter) und lehne jede VerantwoSung für 
alle Folgen, die daraus erwachsen konnten, ab. (Ge-
lächter bei deii D>.utfchfreiheitlich«u, Beisall bei den 
Slowenen.) 

Als d«r Landeshauptmann auf die Tagesord-
nuug der nächsten Sitzung die W«hl der Ausschüsse 
stellt, beantragt Abg. Gleiter. säiutlvche Ausschüsse 
aus die Zahl vou 15 Mitglieder» zu erhöhen. 

Der Antrag wird genügen» unterstützt und au-
genommen. 

* MB» 

I m neuen steirischen Laudtage stellen sich die 
Parteien Verhältnisse solgendermaßei! dar: Die 
dentschfreiheitliche Mehrheit besteht aus 27 Abgeord-
neten der Städte und Märkte. 6 Vertretern der 
Handels- und Gewerbekammern, 3 deutschen Agrariern 
und l ä Großgruudbesitzeru, zusammen 48 Abgeord-
neten, während zur Oppo sition 18 Christlichsoziale, 
2 Fürstbischöfe, 5 Sozialdemokraten und 13 Slo« 
wenen, zusammen 38 Abgeordnete gehören. 

Die Wiedenvahl der bisherigen dentjchfreiheit 
lichen LandeSausschüffe: Franz Gras Attems. von 
Feyrer, Dr. Hosmann o. Wellenhos, Dr. Link und 
Stallner ist bereits beschlossene Sache. Die Deutsch-
klerikalen kandidieren den Abgeord. Hagenhofer, die 
Slowenen werde» aller Wahrscheinlichkeit nach doch 
wieder auf den ehemaligen Landesausschuß Prosessor 
Robic zurückgreifen. 

Der Vorgang bei der Wahl der LandeSaus. 
schußmitglieder hat sich mit der neuen Laudtags-
Wahlordnung ebenso wie deren Zahl geändert. 
Früher wurde» aus dem ganzen Hanse drei Mit« 
glieder, vom Großgrundbesitz ein Mitglied, von den 
Abgeordneten der Städte und Märkte und Handels-
kammeru ein Mitglied nnd von den Abgeordnelen 
der Landgemeinden ein Mitglied gewählt. Das gab 
zusammen sechs LaudesanSschußbeisitzer, von denen 
die drei aus dem Hanse gewählten, der Großgrund-

besitzer und' der Sttidtevertr«rr deutsch freiheitlich 
ivareu. Nach der Landesordnniig. werden, vom ganzen 
Hause zwei, von d«n Abgeordneten der Städte, 
Märkte, Handelskammern nnd den AbgBordneien der 
vier städtische,i Wahlkreise der allgemei»en Wähler-
klaffe zwei- und vom Großgrundbesitze «in^Mitgl,ed 
in getrennten Wahlgängen mit einjacher stimmen« 
Mehrheit in den LlMdesansschnß enchnbet. Zwei 
Landesausschußmitglieder werden von deu Abgeord-
neten I m Landgemeinden und den sechs Abgeord-
neten der allgemeine» Wählerkiasse in. einem Wahl-
gange in, der Art entseitdet, daß je5er zur Wahl 
berufene Abgeordnet« seine Stimme für einen Ab-
igeortmcim abgibt. Als gewählt sind jene Abgeord-
neten aususehen, welche die meistcn Stimmen erhalten 
haben. Aus dies« Weise «erden, da bei diesem 
Wahlgange 18 Dentschklerckale (15 Landgemeinden. 
Vertreter und 3 der allgemeinen Wählerklasse), 12 
Slowenen (1t) Landgemeindeuvertreter und 2 der 
allgemeinen Kurie) und 3i deutsch« Agrarier beteiligt 
sind» natnrgeiwäß ein Deutschradilaler und ein Sla-
we« gewählt werden, während die srüher aufge-
zählten Landesausschußmandate der dentschfteiheit» 
lichen LandtagSmehrheit zufallen. 

Politische Rundschau. 
Anritt. 

Der Krainer Landtag wird am 23. d. zu einer 
Tagung in der Dauer von fünf bis sechs Wochen 
einberuien iverden. Die slowenisch.klerikale Majorität 
des Landtages hat Entwürfe über ein neues Straßen-
gefetz, eine neue Gemeindeordnung, die Gründung 
einer Landeshypothekenbank, ein neues Jagdgesetz, 
ein Gesetz über die Reform des gesamt:» Schul-
wesens n. a. m. eingebracht. Zudem gedenkt sie 
auch daS Budget zu behandeln. 

Das neue Straßengesetz dürste starkem Wider-
stand der slowenisch-liberalen Partei begegnen. Es 
sollen sämtliche Bezirksstraßen des Landes zu Landes-
straßen umgewandelt werden unb Kosten zu drei 
Vierteln vom Lande, zu einem Viertel von den Ve-
zirken getragen werden. Hierdurch würde sich eine 
bedeutende Neubelastung der Gemeinden ergeben. 
Nicht geringeren Widerstand dürste das nene Ge-
meindegesetz b«i den Vertretern der Stadt Laibach 
und ihren Genosse» im radikalen Lager finden. Die 
jetzige Gememeindewahlordnuug d«r Stadt Laibach 

Kuh, die Zappel früh geschlagen habe, noch nnmög 
lich weichgesotten sein könne. 

Am Wege zu Zappel« Hans pürschte sich der 
Lehrer an Rosi heran und sprach ihr in dunklen 
Worten von einsamen S««len, die, im Banne der 
Pflicht unter Barbaren lebend, heimlicherweise das 
Naß des kastalischen Quells schlürsen. 

Zappels Haus gefiel den Damen, die Wohnung 
war nett und bequem uud bald saßen alle sechs 
beim Mittagessen, das di« alte Mal i , ZappelS Hau» 
hülterin, vorzüglich zubereitet hatte. 

Huber würzte das Mahl durch urwüchsige 
Redensarten, speziell sein Leibsprichwort „Kruzi 
Adaxel" reizte die lachlustige Rest zu unbändiger 
Heiterkeit. Als sie sich dann bei dem Lehrer über 
die Bedeutung dieses Ausdruckes orientieren wollte, 
erklärte ihr dieser, das wäre ein Ausdruck, den nur 
ungebildete Leute in den Mund nehmen. Huber 
geriet darüber in arge V«rlegenheit, um so mehr, 
da ihn Zapp«l aufforderte, die Sauce nicht wie eine 
Sau vom Messer zu schlürsen; er reagierte zwar 
auf beide Bemerkungen mit dem Hinweise, daß bei 
ihm aus dem Hose die Schweine »tf ein Messer 
beuützten u»d daß der Ausdruck „Kruzi Adaxel'' 
auch im Lexikon des Schulmeisters zu finden sei, 
wenn dieser seinen SamStäglichen nach Hause trage; 
dennoch reiste in ihm der Entschluß, sich eine höhere 
Bildung auzueignkn, koste was es wolle. Schon am 
nächste» Tage wnrden die Folgen der Rivalität um 
Rosis Gunst sichtbar. 

Zappel trug eine blendendweiße Schürze, der 
Fußboden in der Wirtsstube war blank gescheuert 
und statt des Fleisches lebensmüder Kühe bekamen 
die erstaunten Gaisbarter den seltenen Genuß srischeu 
Rindfleisches zu koste». 

Der Lehrer zerschnitt d«n Zeichcnpapiervorrat 
eines ganzen Jahres zu Krägen und Manschetten 
und schickte die. ganze Schuljugend aus die Suche 
nach Veilchen. 

Huber aber fuhr in die Stadt uud kehrte in 
Gesellschaft eines düuubewadeten Jünglings zurück, 
der lange Locken und einen Zylinder trug und sich 

jedem, der ihm in den Wurs kam, als SchnappS, 
Kandidat der Philologie, vorstellte. 

Huber lernte von ihm Hochdeutsch uud Um-
gangsformen und erlebte bald die Freude. Nch in 
den ihm unbekannten Elementen so zn bewegen, wie 
«in anss Trockene geratener Karps, der durch ver-
zweifelte Schwanzjchläge »ach seinem heimischen 
Teiche strebt. . . . „ 

Soweit iväre trotz gegen,eiliger Han>cleien alles 
friedlich abgelaufen, hätte den Schulmeister nicht d,e 
Muse geküßt. 

Alltäglich am frühen Morgen langte ein jugend-
licher Sendbote an Rosi ein. der ihr einen Strauß 
srischgepflückter Feldblumen überreichte in Begleitung 
eines Brieschen«, welches ein felbstverfaßtes Gedicht 
des Lehrers enthielt. 

Der Arme ahnte nicht, daß die schalkhafte Resi 
die jeweilige Uebernehmerin war, die auch sorgsältig 
alle Gemeinplätze registrierte, aus welchen der PegasiiS 
des Lehrers, gleich dem Esel in der Tretmühle, sich 
bewegte. ^ 

Und als der Lehrer zum siebeuteumal „sonne" 
ans „Wonne" und znm fünftenmal „vergeblich ge-
worden" auf „elend verdorben" gereimt hatte, erwischte 
Zappel den jungen Mnsenboten, quittierte den Brief 
mit einer schallenden Ohrfeige und warf die Blumen 
seiner Kuh vor, welche sie gemütlos und zufrieden 
auffraß. 

Eine halbe Stunde darauf erschien der Lehrer 
im Wirtshaus«. „Wirtshaus!" brüllte er, da niemand 
anwesend war. „sperrt die Gistbnde zn. wenn — " 
er verstummte denn in der Tür erschien Zappel mit 
unheilverkündendem Gesichte. 

..Brüll' nicht," sagte er mit erzwungener Ruhe, 
„bist nicht in der Schule, im übrigen brauchst in 
der Früh kein He» mehr zn schicken, meine Kuh 
hat genug zu fresse«." 

„Was?" rief der Lehrer wütend, „mcht genug 
daran, daß sich die Damen an deinem Schlangen-
fräße den Magen ruiniere», willst du ihnen noch den 
geistigen Genuß verkümmern — 

„Schlangenfraß?!" brüllte Zappel. blutrot vor 
Zorn. „Schlangenfraß?!" wiederholte er, da flog 
auch schon der Lehrer mit eine», Schwünge, den er 
in seinen besten Turnstunden nicht erreichte, zur Tür 
hinanS. Er benützte den seltenen Schwung, um sich 
gerade vor dem Fenster der Damen einen Purzel-
baun, zu leiste», der Resis schallendes Gelächter 
hervorrief, dann schlich er davon. 

Kurz danach erschien der Bürgermeister mit 
seinem wadenlosen Schatten in Begleitung des 
Gemeindenachtwächters. 

„Fleischhauer und Gemeindewirt Zappel." rief 
er mit erhobener Stimme. 

„So heiß ich," antwortete dieser, ohne sich von 
der HauSbank zu erheben. 

„ I s t e« Tatsache, daß ihr den Lehrer Johanne« 
Rufer tätlich infiltriert habt?" „Insultiert." sagte 
leise, aber eindringlich der Kandidat der Philologie 
SchnappS; „insultiert?" wiederholte willenlos Hnber. 

„HinanSgelehent habe ich den Herren Johannes 
Ruser," amwortkte Zappel. in Ton nnd Sprache 
die geschraubte Redeweise Hubers kopierend. 

„Dann folgt mir auf das Gemeindeamt," rief 
Huber. 

„Fallt mir nit ein." sagte Zappel gemütlich. 
„Was. Repetenz gegen die Obrigkeit?" schrie 

Hnber erbost, „ich greise znr Prackialgewalt. Sereschant 
«Sergeant), ergreift den Jnkulpauten." 

Obzivar Nch der Nachtwächter durch die frau-
zösische Ansprache etwas gekratzt fühlte, schritt er 
dennoch, eingedenk schon genossener und in Anhost-
nnna noch zu genießender Gratisbiere sowie 
in Anbetracht der muskulöse» Arme ZappelS nicht 
ein, sondern replizierte achselzuckend: ..Geh'» ma, 
Herr Huber, so,ist fliaa'n ma alle zwa anfsa" : 
damit ließ er den ratlosen Huber stehen und zog 
sich schleunig zurück, ihm solgte ebenso schleunig der 
Kandidat der Philologie SchnappS. worauf der 
isolierte Hnber es ebenfall» für ratsam hielt, den 
Rückzug anzutreten. . 

Für den Lehrer folgte eine schwere Zeit. Er 
hatte einen etwas empfindlichen Magen und ver-
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„Was ging mir 
Grenze! Einmal dies 
Preußen nachflöten. 

Bon Fritz R e u t e r , aus dem Plattdeutschen Übersetzt von A G r u n d . 
oetbolen. 

durch den Stopf? So nahe die 
im Rücken, dann können mir die 
Der Wirt hätte mir möglicher 

Weise Vorschub geleistet, hätte mir auch vielleicht einen 
Vorschuß an Geld gegeben, denn dieses fehlte mir. 
Hier war kein Landrat und kein Bürgermeister. Der 
Gendarm war mit dem Wagen wieder zurückgefahren, 
der mich hier in Empfang nehmen sollte war nicht 
zu Hause, denn er ließ sich bis jetzt noch nicht sehen. 
Ich oder b.sser Preußens Strafgewalt war auf die 
beiden alten Herren angewiesen. Diese tranken aber 
Bier. Das Bier war aber schon von Jena her mein 
Freund nnd stand zu mir, das wußte ich. Achtzehn 
Groschen durfte ich täglich auf der Reise verzehren. 
Heute habe ich noch nicht viel aufgebraucht davon. Ein 
hübscher Teil davon stand noch gut beim Wirten. Für 
dieses Geld ließ ich die beiden alten Herren fleißig 
traktieren. — Der Wirt merkte Mäuse und das war 
mir lieb. Er schwieg und machte ein Gesicht als — 
„was geht mich das an." Ich erkundigte mich gelegent-
lich verstohlen nach dem Weg und es ging alles nach 
Wunsch bis auf zwei Dinge. Ich hatte kein Geld und 
draußen lag zwei Schuh hoch Schnee. Außerdem noch 
kein direkter Weg noch Steg und anhaltendes Schneien. 
Aber — was mir hinderlich war, war auch denen ein 
Hindernis die mich wieder faffen wollten. Als es dunkel 
war ging ich nach meiner Stube und zog zwei Hemden, 
eines über das andere an, um mich vor der Kälte zu 
schützen, denn Ueberzieher kannte man damals noch 
nicht und zu einem Mantel hat eS mir bis jetzt noch 
nicht gelangt. Nun war ich fertig, ich hätte gehe» 
können, aber — Geld. Und nun kam noch ein anderer 
Gedanke und dieser stieß meinen ganzen Plan um. 

Mein alter Bater hat mich in jedem seiner Briefe 
gebeten, ich soll um GotteSwillen keinen Fluchtversuch 
machen; er wäre ein alter Mann, nnd bei einem miß-
luugeuen Fluchtversuch würden wir uns niemals wieder 

zu sehen bekommen. Ich müßte ja bald freigesprochen 
werden, meinte der alte gute Mann. Natürlich mußten 
wir bald freikommen, daS war ja »nser Morgen- und 
Abendgedanke, das schrieben uns unsere Eltern und wir 
an sie, daS sagten uns die Gerichtspersoueu und unsere 
Verteidiger. Diese rieten uns, ja nicht zu appellieren, 
denn dann könnte eS noch lange dauern. Hingegen sollen 
wir uns an die Gnade deS Königs wenden. — Ja, 
die Gnade! — Als er starb, ja, dann kam die Gnade. 
Ich habe meinem Vater fest versprochen, nicht an Flucht 
zu denken, allerdings zu einer Zeit, als ich nicht wissen 
konnte, daß sie mir einmal so leicht gemacht werden 
wird. — Aber ich müßte ja bald frei kommen! 

DaS war ja das grausamste des ganzen Verfahren» 
gegen uns, daß in uns von den Gerichten immer aus« 
neue die Hoffnung aus Freiheit geweckt und genährt 
wurde, was später immer wieder vou Ministern und 
Slaatsräten zu Schanden getreten wurde. 

Diese Nacht floh mich der Schlaf. Ich quälte mich 
mit der Frage ab: „Sol l ich es tun und darf ich eS?" 
Keine» kannte ich, keiner mich. Meine beiden Wächter 
schliefen in den Sofaecken den Schlaf des Gerechten 
und des Bieres. Ich lag angezogen qner über das 
Bett. Unten im Wirtshaus war eS noch lange lebendig, 
die Haustür mußte noch offen gewesen sein. — Aber 
nein! Ich mußte ja bald frei kommen. Ich zog mich 
also aus und legte mich ins Bett, aber schlafen kouute 
ich nicht, so sehr ging mir der Fluchtplan dnrch den 
Kops. 

War es recht, oder war es unrecht daß ich blieb? 
Wer weiß eS? Einigen von uns gelang eS glücklich zu 
entkommen, v. Massow entkam ans Kolberg. Bönniuger 
auS Silberberg, Wagner und Reihardt ans Magdeburg. 
Aber ob sie dadurch viel glücklicher geworden sind, weiß 
ich nicht. Was soll denn so ein halber deutscher Jurist, 
Theologe und auch Mediziner in der Fremde? Für 

war eS jedensalls bester, daß ich den Plan aus-
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gab, denn am anderen Morgen waren eS sechzehn oder 
siebzehn Grad unter Null und der Schnee lag kniehoch. 
Ich wäre in jener Nacht gewiß erfroren. 

Am anderen Morgen kam der Gendarm mit dem 
Planwagen vor die Tiir angepoltert. Da ich in der 
Nacht nicht geschlafen hatte, fror es mich morgen« und 
nun noch sechzehn Grad Kälte und nichts am Leibe. 
Da« war ein starke« Stück. Ich muß e« dem Gendarm 
zum Ruhme nachsage», daß er nach Möglichkeit für 
mich sorgte, mir eine Pferdedecke für meine Füße gab, 
aber wa« half da«. Der Wind blies u»S zum alten 
Planwagen gerade in die Zehen hinein, daß mir schier 
die Seele im Leibe fror. 

Auf dem halben Weg nach L. begegnete uns der 
Herr Bürgermeister in feiner Glaskutsche und ließ halten. 
Er frug den Gendarm nach Zweck und Ursache. Er 
faß in der wohlverschlossenen Glaskutsche, fuhr mit dem 
Wind und bei ihm saß seine junge, warme, hübsch? 
Frau, welche mit rosenroten frischen Wangen durch? 
Fenster blickte. Ach, wie gern hätte ich mit ihm getauscht 
und mich zur kleinen hübschen Frau Bürgermeister ge-
fetzt. Aber so etwas darf doch nicht sein, also nur 

immer weiter „Hüh!" 
Am Abend kam ich im Kloster L. an. I n der 

WirtSftube saßen acht bis zehn junge Leute die sich 
bald als W . . . burger Primaner (Oktavaner) aus-
wiesen. Ich ging in die dunkle Ecke, setzte mich an den 
warmen Ösen und betrachtete sie. Es waren ganz frische 
nette Burschen, für welche ich steiS, auch hente noch, 
ein warmes Herz habe. Aber an diesem Abend war 
es mir zu kalt, ich mußte erst anstauen um mehr In -
teresse jür meine Umgebung zu finden. Sie tranken 
Punsch. Als ich niit meinem Gendarm inS Zimmer 
trat, dämpsteu sie ihre Unterhaltung zu einem Flüstern 
und Lispeln herab, denn sie schienen zn merken, was 
für einen Verbrecher sie vor sich hatten. Der Gendarm 
gab dem Wirt, dieser wieder den Stndenten Auskunft, 
und als sie sich davon Überzeugt hatten, daß sie ei»en 
waschechten Königsmörder vor sich hatten, kam einer 
von ihnen, anscheinend ihr Oberster, zu mir, und prä-
sentierte mir ein Glas ihre« Getränkes. Er frug mich, 
ob ich mich nicht zn ihnen setzen wollte. Ich mußte, 
dank meiner Müdigkeit, diese« Anerbieten abschlagen, 
was ihn jedoch nicht hinderte in Kurzem zu erzählen, 
daß sie auf dem W . . . burger Gymnasium eine 
kleine Burschenschaft errichtet hätten und er der Spre-
cher dieser Verbindung wäre. 

Das war ja nett. Der preußische Staat hat uns 
als abschreckendes Beispiel vor alle Welt hingestellt und 
nun fingen die Primaner auf den Mittelschulen damit 
an, womit wir auf der Hochjchule aufhörten. Nein, es 
ist doch nichts mit der Todesstrafe, und mit der Ab-
schreckungstheorie erst recht nicht. 

Als ehrlicher Bursch redete ich ihm z» und wie« 
ihn aus die Gefahr für seine Freiheit hin. „Lieber 
äffen sie Dentschland feinen schiefen Gang gehen. Sehen 
Sie mich an." Aber er wußte e« natürlich besser — 
\t jünger die Mensche» siud desto besser wolle» sie alles 
wissen; — sie hätten es viel zu schlau eingefädelt um 
aufgedeckt zu werden, mit Spitzname», Stichwort »nd 
geheimer Verschwörung. 

Da war natürlich nichts zu machen. Ich ging zn 

Bett. 
K a p i t e l 7. 

Den anderen Tag kamen wir in Magdeburg an 
und es war die höchste Zeit, denn nun fiel das schreck-
liche Unwetter ein, welches 1837, in den ersten April-
tagen in ganz Norddemschland alle Wege nnd Stege 

verschloß. 
Wir fuhren in die Zitadelle, zu der Wohnung des 

Platzmajors. Dieser war vor meiner Zeit Platzmajor 
in Silberberg gewesen. Ich mußte ihm daher erzählen, 
wie eö nun dort aussah. Dabei blickte ich durchs Fenster, 
um zu sehen, wie eS hier aussah. Als er das merkte, 
schüttelte er mit dem Kopfe und sagte: „Hier bleiben 
Sie nicht, Sie kommen in daS Jnquisitoriat." 

Da« war schlimm. Eine Festung mag noch so 
schlimm sein, man hat doch wenigstens Raum in den 
alten Kasematten, »m Bewegung machen zu können, 
man bekommt doch ab und zu einen Menschen zu sehen. 
Kurz und gut; da« Ganze ist nicht dazu gebacken um 
einen Menschen zu schuhriegeln. Aber was kehrte sich 
der preußische Staat daran uns zeitweilig in einem 
Zellengefängnis unterzubringen? Wir gingen ins I n -
qnisitoriat. Dort passierte» wir mehrere Höse bis an 
den letzten Flügel, der mit seinen Fenstern nach Norden 
lag. Er hatte drei Stockwerke, in jedem gegen zwanzig 
Zellen, drei lange durch das ganze Gebäude laufende 
Gänge, auf jedem eine Schildwacht. 

Als mich nun der Herr Platzmajor ins Inquisi. 
toriat abgeliefert ha», stand ich in der Stube des Ge-
fängnisinspektors und dieser Herr und sein Handlanger 
der Schließer D . . . . mann standen vor mir »nd 
blickten mich an und ich — da« ist nämlich nicht ver-
boten — blickte sie wieder an. „Jetzt muß ich Sie aber 
bitten", sagte der Inspektor, hielt aber inne. — „Was' , 
frug ich. — „ES ist Vorschrift vom Kommandanten", 
stammelte er weiter. — Ich konnte mir sein Gerede 
nicht erklären »nd drehte mich zum Schließer. „Daß 
Sie sich nackt ausziehen." Als ich ihn daraus verwun. 
dert anblickte, weil das noch in keinem Gefängnis von 
mir verlangt worden war, nicht einmal im Unterfiichnng«-
gefängnis, da blänkerte dem Kerl von fei»em dumm-
dreisten Gesicht ein sauersüßes fettes Grinse», als wäre 
ihm da« Maul mit Gä»sefett eingefchmiert. Etwas 
Gefchmalzenes hat diese Sorte Menschen überall und 
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auch etwas Saueres. Dieser hatte auch noch etwas 
srechcS. Und iveil er obeudrein noch wußte, daß er 
früher bei dem Hern: General H . . . dem ersten 
Kommandanten. Uniform geputzt hat und das allge-
meine Ehrenzeichen im Knopfloch trug, da» er einmal 
für seine Verdienste um den preußischen Staat und um 
die Stiesel seiner Festnngskommandanten erhielt, gesellte 

sich noch ein blöder Stolz hinzu. 
Aber waS hals das alles. Ich mußte zeigen wie 

ich erschaffen war nnd als sie meines Herrgotts Mach-
werk besehen hatten, visitierten sie auch meines Schneiders 
Kunstwerk, indem sie die Taschen meiner Kleidung um-
drehten und sogar die Nähte untersuchten, ob darin 
keine Pistolen, Messer oder gar Geld vorhanden waren. 

Als dies geschehen war, durste ich mich wieder 
anziehen und sie fielen über meinen Koffer her. Eine 
alte, silberne Taschenuhr, die schon so lange stand als 
ich saß, weil ich das Geld zum reparieren nicht aufzu-
treiben vermochte und mir an der Zeit und Stunde 
auch gar nichts gelegen hat. wurde zuerst mit Beschlag 
belegt. Daraus kam ein alter Pfeiseudeckel, ein Klemm-
decket zum Vorschein. „ Is t das Silber?" frug der I n -
fpektor. ..Ja", antwortete ich, denn mir schoß der Ge. 
danke durch den Kops, daß dieser silberne glänzende 
Deckel einen Schein von Wohlhabenheit aus mich wer-
sen konnte; gelogen habe ich dabei mich nicht, denn er 
war wirklich von Silber, wenn anch von Neusilber. 
Nachdem sie mir noch meine goldene Tuchnadel, die ich 
von meiner Schwester zu Weihnachten geschenkt be-
lommen habe, serner meine Schreib- uud Zeichennten-
silien abgenommen uud zu den Personalakten gelegt 
haben, konnte ich meine Nummer Sicher beziehen. 

Diese lag im untersten Stockwerk und war im 
ganzen Haus dadurch bekauut, daß weder Mond noch 
Sonne trotz ihrer erdenklichsten Mühe es nicht fertig 
brachten sich ihre Einrichtung zu besehen. Das ist aller» 
dingS zu verstehen. Das Fenster war nämlich ein Loch 
von anderthalb Fuß im Geviert. Es war oben unter 
der Decke angebracht, rechts uud links mit Scheuklappe» 
versehen, damit die beiden Himinelsgestirne ja nicht 
etwa um die Ecke blicken konnten. Wenn an langen 
Somniertagen die Sonne es doch durchsetzen wollte und 
soweit herumkam, so schob sich die hohe Mauer des 
Hofes uud der FestuugSwall vor ihr liebliches Antlitz 
und das schönste Geschöps unseres Herrgottes mußte 
sich vor einem Menschenwerk für besiegt erklären. Wenn 
ich meinen Dreifuß auf den Tisch stellte und aus ihn 
kletterte, so l>atte ich Aussicht auf einen kleinen Hof, 
eine reinliche Mauer und ein schwarz-weiß gestrichenes 
Schilderhaus. Die einzige Abwechslung in dieser Aus-
ficht war, daß beim schlechten Wetter der Posten im 
Schilderhaus stand, bei gutem hingegen vor demselben 
aus und ab lies. 

Meine Nummer, und so waren sie <tlle, maß in 
der Länge zwölf, in der Breite sechs Fuß. Ein Ösen 
stand nicht in der Zelle, wir hatten Luftheizung. Die 
warme Lust strömte durch ein Loch in der Decke von 
oben herunter, die frische kalte, durch ein solches im 
Boden von unten hinauf, fo daß wir permanent kalte 
Füße und heiße Köpfe hatten. Ob das für unsere 
Gesundheit zuträglich war? ES war eine neue Erfin« 
duug eiueS übergescheidten Baumeisters, dessen Spezi-
alität Gefängnisbauten waren. Um diese Neuerung aus 
ihre sanitären Wirkungen auszuprobieren konnten sie 
keine geeigneteren Leute finden als uns. Wir hatten 
eine schöne Reihe Jahre vor uns und wenn wir es 
aushalten würden dann war die Sache probat. I n 
der Tür war ein kleines Loch mit einer Klapp«. Zu 
meiner Zeit ist diese, Gott sei dank, nicht benützt wor-
den, aber meine Kameraden erzählten, daß der frühere 
Kommandant, Oberst von B . . . stein, der später 
wegen schamloser Niederträchtigkeiten selbst aus Festung 
kam, allerdings nicht aus dreißig Jahre, sich öfters das 
Vergnügen machte sie sich durch diese klappen zu be-
gucke», auch manchmal gute Freunde mitbrachte und sie 
denselben zeigte. DaS Gucken hatte so lange gedauert 
bis einmal der Mann mit dem beschränkten Untertanen-
verstand, Seine Exzellenz der Minister v. Rochow, auf 
seiner Durchreise selbst auf den Gedanken kam, sich 
die natürlichen Folgen seiner kräftigen Regierung zu 
besehen, durch eine solche Klappe den Kopf steckte und 
sein Kunsiwerk beschaute mit welchem er in vierjähriger 
Hast aus einem rotbackigen stischen Studenten, ein 
bleiches, abgezerrteS Leichenbild machte. Als er das sah, 
schämte er sich seines Machwerkes, und verbot ein für 
allemal die Klappenguckerei. Der Oberst B . . . stein 
hätte sich zwar nicht geschämt, aber er mußte eS doch 
aus höheren Besehl einstellen. 

Ja ! Bleiche, greise wandelnde Leichen waren sie 
geworden, diese frischen gesunden Leute, durch deren 
Adern das Blut so lebenslustig geflossen war und deren 
Glieder nun steif, wie solche von alten Leuten waren, 
auf deren Geist nun die GesängniSqual, menschliche 
Niedertracht und Hoffnungslosigkeit lastete. 

Als ich von der Visitierung mit dem Schließer 
nach meiner Nnmmer ging, stand vor einem meiner 
Löcher, welches gerade ausgefegt wurde, ein alter, lieber 
Bekannter. Ich kannte ihn noch in seiner vollen Blüte, 
als noch sein LebenSfrühjahr sich um sein Haupt, 
Schultern und Lenden schmiegte. Als waS stand er 
nun vor mir? Die ausgebrannte Asche seines früheren 
Lebens. Und was sprach er zu mir als er mich erkannte? 
„Unglückseliger Mensch, wie kommst du h i ehe r? " 

DaS war der Empsang der mir hier von einem 
meiner besten Freunde zuteil wurde. Ich konnte wenig-
stens noch lachen und zusrieden sein, denn ich habe e» 
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bis jetzt besser gehabt wie meine Freunde hier. Sie 
saßen schon Über drei Jahre hier ohne daß sich in 
dieser Zeit ihre Lage gebessert hätte. 

I n meinem Loch angekommen, blickte ich zuerst 
um mich. Vier kahle weiße Wände, ein Tisch mit 
Schemmel, ein Bettgestell mit einer SeegraSmatratze 
und ganz oben unter der Decke das bereits erwähnte 
kleine Fenster. Das übrige war mir schon bekannt, 
nur waS vom Fenster aus zu sehen war kannte ich 
noch nicht. Ich stellte also meinen Schemmel aus den 
Tisch und kletterte aus diesen improvisierte» Ausguck. 
Schnee, vier Fuß hoher Schnee und mitten darin das 
Schildhaus, in demselben ein graner Wurm von Schild-
wache, der so still stand wie meine Taschenuhr Für 
einen Gefangenen ersetzen die Wachposten gewöhnlich 
die Uhr, denn nach dem regelmüßigen Aufziehen der 
Posten kann derselbe die Zeit berechnen. Bei Tag sind 
sie ganz possierlich, hingegen bei Nacht lästig und im* 
bequem. Sie stören den Schlaf mit ihrem „Halt wer 
da"-Rufen. mit ihrem «nsschlagen mit dem Kolben auf 
die Dielen oder mit ihrem leisen Singen oder Pfeifen 
mit welchem sie sich die Angst vertreiben. 

„Na," dachte ich, „steh' nur. in zwei Sttmden 
wirst du abgelöst, das kannst d» schon aushalten" ; als ich 
aber uoch ferner über sein und mein Schicksal nach-
denken wollte, ward die Tür ausgeschlossen und mein 
Koffer hereingebracht. „Na", sagte der Schließer, „das 
nenne ich eine Dreistigkeit, schon in der ersten Stunde 
da hinauf zu klettern." 

„Was", sagte ich, „darf ich das nicht?" 
„Davon habe ich nichts gesagt." gab er zur Ant-

wort und dabei glänzte ihm von seinem Gesicht wieder 
da» süßsauere Gänsefett und in seinem Blick las ich 
seine Gedanken. Ich schien ihm einer von jener Sorte 
zu sein, die sich viel herausnehmen wollen. 

Donnerwetter, wie war ich da schnell von meinem 
Thron herunter und vor ihm. Er hätte mir gar nichts 
zu sagen nnd wenn er glaube, daß ich etwa» tue, was 
ich nicht soll, so kann er mich anzeigen; er hätte mir 
nur aufzuwarten, im übrigen hatten wir aber nichts 
miteinander zu schaffen. Oh, meinte er, ich wäre ein 
höllisch kratzbürstiger Kerl. Aber so wären sie alle ge. 
wesen und alle hätten sie gezähmt. Auch mich werden 
sie noch zahm kriegen. 

Gerade als ich auf diese Unverschämtheit losbreche» 
wollte, kam der Inspektor hinzu und frug, waS da los 
wäre. Ich erzählte ihm den Vorfall »nd frug ihn zu> 
gleich, ob dem Schließer da» Recht zukomme mir ohne 
Ursache mit derartigen unanständigen Redensarten unter 
die Augen zu treten. So lange ich nicht zum Fenster 
hinausgesprochen habe hat er mir gar nichts zu sagen, 
war seine Antwort. Damit wandte er sich an den 
Schließer und gab ihm wegen seiner Dummdreistiqkeit 

einen Verweis. Dafür schnitt ihm der Kerl ein Gesicht, 
voll Gift nnd Galle und brummte beim Verlassen der 
Zelle etwas vom „General" und „wissen kriegen" in 
den Bart. 

Der Inspektor hatte drei Pfund Tabak unter dem 
Arm und erzählte mir, daß mein Vater eine Kiste Ta-
lmi schon vor meiner Ankunft hieher geschickt hätte, von 
welchem er mir nach Bedarf zukommen laffen wird. 
Das war gut. Ebenso gut war es auch, daß ich bei 
dieser Gelegenheit erfuhr, wie Inspektor und Schließer 
zn einander standen nnd ich sagte schadensroh zu mir: 
„Wenn die Teufel streiten, haben die armen Seelen 
Feierabend." 

Ich stopfte eine Pfeift, legte mich, noch müde von 
der Reise, aus meine Matratze nnd schlief ein. Dabei 
verbrannte ich meinen Schlafrock — höchstwahrfcheinlich 
zur Strafe, iveil ich meinen Pfeifendeckel für echt silbern 
ausgegeben habe — der so schon angesengt war und 
zwar durch alle neun Stockwerke. Mein Schlafrock hat 
mit der Zeit soviel? Häute bekommen, indem ich ihn, 
wenn er schmutzig war, jedesmal neu überziehen ließ, 
wie einstens Achilles sein Schild mit neuen Ochsenfellen. 

Er glimmte auch noch als der Schließer in die 
Zelle trat ohne eigentlich darin etwas zn tun zu habe». 

„Gottes Donner," rief er, „Sie brennen!" und 
half mir das Feuer auslöschen. Natürlich mußte ich 
mich bedanken. Dadurch schien der Schließer zu suhlen, 
daß er bei mir nun Oberwasser hatte und fing denn 
auch sosort zu schmeicheln an und wurde zutraulich 
wie ein Hund, der seine Prügel bekommen hat. Es 
dauerte nicht lange, da bekannte er vollends Farbe. 

„Sie dürfen," sagte er, „dem Inspektor nicht all-
zusehr trauen, denn er ist zwar sreundlich ins Gesicht, 
aber salsch hinter dem Rücken. Was ich sür Sie tun 
kann soll geschehen. Vorhin war ja alles nur Spaß 
und — hm — warum verstehen Sie keinen Spaß?" 

Kurz, der war gerade so ein Schubejak von Kerl, 
wie ich solche während meiner Festungshaft zu Dutzenden 
kennen gelernt habe. Neunmal klug, hinterlistig, voller 
Schadenfreude, zu jedem Dienst sür seine Vorgesetzten 
bereit, und wäre es auch der niederträchtigste. Dabei 
seig, sobald man ihnen einmal die Zähne zeigte. 

Mein Tabak stach ihm in die Nase. „Wohl ein 
guter Tabak," frug er. 

. Ja" , sagte ich. „Wollen Sie ihn einmal ver-
suchen?" 

„Nein," wehrte er ab. „Wo denken Sie hin? Ich 
werde mich doch nicht bestechen lassen". 

„Schön," sagte ich, „dann lassen Sie es". 

(Fortsetzung folgt.) 
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dürfte eine der rückständigsten sein. Trotzdem den 
Sozialdemokraten auj ihr Drängen hin wiederholt 
eine Aenderung der Gemeindewahlordnung in AuS« 
ficht gestellt wurde, trotzdem der Reichsrat und daö 
Land Kram ihre Wahlordnung im modernen Sinne 
änderten, verschließt sich die Gemeinde Laibach hart« 
näckig jeder gerechten Aenderung ihrer Wahlord-
»ung, damit die herrschende radikalslowenische Partei 
keine Einbuße an ihrer Macht erleide. I n ihrem 
Hauptorgane droht die Part«, wie schon gemeldet 
wurde, mit Einsetzung der Obstruktion, wenn das 
neue Gemeindegesetz eingebracht werden sollte. Doch 
dürsten selbst die Obstruktionsgelüste der liberal« 
slowenischen Partei die Aesorm der Gemeindewahl» 
ordnnng vielleicht verzögern, kaum aber auf die 
Dauer verKindern. 

Salzburg. 

Am 15. d. abends haben in der Sitzung die 
deutschfreiheitlichen Abgeordneten des Salzburger 
Landtages beschloßen, sich zu einem einheitlichen 
«lud zusammenzuschließen, zu dessen Leitung, kaiser« 
licher Rat Haagn als Obman», Landeshauptmann-
Stellvertreter Dr. Stölzel und Vizebürgermeister 
Ott als Stellvertreter und Abgeordneter Hueber 
als Schriftführer gewählt wurden. Der neue Klub 
wird 15 Mitglieder zählen. 

Böhmen. 
Der böhmische Landesausschuß hat am 15. d. 

entgegen dem Wunsche der Deutschen, die zwei 
deutsche Landlagsaktuare verlangten, die tschechischen 
Vizesekretäre Dr. Dvorak und Dr. Wellner und nur 
den deutschen Konzeptsbeamten Dr. Wattke zu 
Landesaktuaren ernannt. 

Aus Prag wird unter dem 16. d. berichtet: 
Der Klub der tschechisch agrarischen Landtagsabge-
ordneten hielt gestern abends unter dem Vorsitze des 
Abgeordnete« Dvorak eine Sitzung ab. Abgeordneter 
Zdarskq und Reichsratsabgeordneter Udrzal referierten 
über die letzten Konferenzen mit dem Ministerpräsi-
denten Freiherrn von Bienerth behufs Flottmachnng 
des böbmischen Landtages. Der Klub beschloß, sich 
im böhmischen Landtag sür ein einheitliches Vorgehen 
aller tschechischen Abgeordneten in den grundsätzliche» 
Fragen einzusetzen. 

Der Klub der tschechischradikalen Abgeordneten 
beschloß, gleich in der ersten Sitznng des Landtages 
den Antrag Dr. Baxas. betreffend die Einführung 
des allgemeinen, gleichen »nd direkten Wahlrechtes, 
zu wiederhole». 

trug die derbe Bauernkost nicht und im ganzen 
Orte konnte nur Mal i nach städtischer Art kochen. 

Nun lebte im Orte eine Familie Schmied, 
Besitzerin eines schon etwas angesäuerten Töchter-
chens, namens Leni, die in der Stadt kochen ge-
lernt hatte nnd sehr heiratsfähig war. 

Dem Oberhaupte dieser Familie lies der Lehrer 
in die Arme, als er mit verstimmten Magen und 
Herzen wütend in die Schule ging. 

Das Leid macht mitteilsam und war Schmied 
bald über die Schmerzen RuferS orientiert und lud 
ihn ein, sich einmal von der Kochkunst seines Töch-
terchenS Leni zu überzeugen: der ausgehungerte 
Lehrer nahm dankbar an; er dachte wie daS hung-
rige Mäuschen in der Fabel: „Einmal ist kein-
mal." 

„ M i t dem Essen kommt der Appetit", aus 
einer Einladung wurden mehrere; Leni sah im 
Hauskleide nach dreistündiger Toilette ganz erträg-
lich aus und als eines Tages der Lehrer mit 
seligem Lächeln eine Gan» tranchiert hatte und Leni 
ihm liebevoll das schönste Stück auf den Teller 
legte, nähert« sich sein Fuß leise und dankbar dem 
zarten Füßche» Lenis. 

Papa Schmied, der eine feine Witterung zu 
haben schien, stand auf und holte aus dem Keller 
eine bestaubte Flasche. 

Diesem wiederholten Anstürme erlag der 
Lehrer. Bald darauf lag Leni mit wogendem Bnseu 
verschämt an seiner Brust, während Mama Schmied 
Tränen der Rührung über das junge Glück vergoß. 

Höchst zufrieden über den Verlauf der Dinge 
ging Papa Schmied tags darauf in seinen. Wein* 
garien; da er Zappel begegnete, beeilte er sich, 
diesem das ersreuliche Ereignis mitzuteilen. 

Nachdem er flüchtig gratuliert hatte, eilte 
Zappel davon, um die Nachricht von des Lehrers 
Verlobung Rosi brühwarm zu überbringen. Von 
weiiem schon erblickte er Rosi mit einer Handarbeit 
beschäftigt im Hausgarten sitzen. Da plötzlich eilte 
ein junger, schlanker Offizier an ihm vorüber, sprang 
über den niedrigen Zaun und stürmte aus Rosi zu, 
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DaS Exekutivkomitee der tfchechifch.katholische.? 
Partei hielt am 15. d. hier eine Sitzung ab, in 
welcher eine Kundgebung für ein einheitliches Vor-
gehen aller tschechischen Abgeordneten angenommen 
wurde. — Die tschechische sozialdemokratische Partei 
beruft für den 21. d. den Vorabend des Zusammen-
tritteS des böhmischen Landtages, eine ganze Reihe 
von Demonstrationsversammlungen mit dem Thema 
„Der Kamps um d«S allgemeine Wahlrecht in den 
böhmischen Landtag" ein. 

Aus Sladl und Land. 
Don unseren Gerichten. 
Wie unseren Lesern noch erinnerlich sein dürfte, 

wurde der bekannte Anzeigenverierliger und L.-A. Dr. 
Vekoslav Kukovetz am 19 Mai 1909 wegen seiner 
famosen Anzeigen betreffend die Ereignisse am 
20. September vorige» JabreS vom Einrichter 
Landesgerichisrat Erhartic zu einer Geldstrafe von 
L00 K verurteilt. Dr. Kukovetz hat gegen dieses 
Urteil zuerst den Einspruch erhoben mit der Begrün-
dung. ?aß er durch seine politische Tätigkeft abge-
halten gewesen sei, zur Verhandlung zu kommen. (I) 
Darauf wurden eingehende Erhebungen über die 
angestrengte politijche Tätigkeit des Dr. Kukovetz 
gepflogen. (!) Endlich wurde der Einspruch, welcher 
seiner eigene» Begründung zufolge von vornherein 
abzuweisen gewesen wäre, verworfen. Nun hatte 
Dr. Kukovetz auch die Berufung angemeldet und eine 
Berufungsaussührung erstattet, in der es von Keck-
heiten, Beleidigungen, Verdrehungen und Vernade« 
rungen wimmelt. ?o behauptet Dr. Kukovetz mit 
aller Bestimmtheit, daß er fe ine schändlichen 
Anze igen über A u f f o r d e r u n g des ersten 
S t a a t s « » w a l t e s H e r r n D r . E m a n u e l 
B a y e r ers ta t te t habe. Unter anderem findet 
sich in dieser Eingabe auch die für jeden Kenner des 
AkteS vollkommen haltlose Behauptung, daß die 
inkrimiert,n Handlungen schon verjährt seien Immer-
hin hatte Dr. Vekoslav bei uuserem ttreisgerichle 
Glück. Das Urteil deS ersten RichlerS wurde a u f -
gehoben. Zn der Begründung ist unter anderem 
von der Möglichkeit einer Verjährung ( ! ) die Rede. 
So stehen nun die von Dr. Kukovetz so schwer ge-
krankte» Personen heute glücklich dort, wo sie vor 
einem Jahre gestanden sind. Dank der gründlichen 
Behandlung dieser Strafsache durch unsere Gerichte 

die ihm in jubelnden Entzücken um den Hals fiel. 
Sie errötete heftig, als sie dann den eintretenden 
Zappel bemerkte, stellte jedoch die beiden Herren 
einander vor: ..Herr Zappel, unser lieber Hausherr, 
Leutnant von Prasnitz, mein Bräutigam." „Ich 
gratuliere . sagte Zappel mit tonloser Stimme. Er 
begab sich auf sein Zimmer und schloß sich ein. Da 
überkam ihn das erste große Leid seines bisher sorg« 
losen Lebens. Ein wilde« Stöhnen erschütterte den 
mächtigen Körper; er warf sich auf sein Ruhebett, 
vergrub den Kops in die Kiffen und knirschte in 
ohnmächtigem Schmerz mit den Zähnen. Dann 
kamen langsamer nnd immer mächtiger die Tränen 
und mit den Tränen kam auch langsam seine Selbst« 
beherrschung wieder. Er begann das Unsinnige 
seiner Idee einer Vereinigung mit Rosi einzusehen 
und beschloß, männlich sein Herzleid zu über-
winden. 

Dann kleidete er sich um und eilte zu Huber, 
um sich mit diesem aus Grund der geänderten Ver« 
hältniffe zu versöhnen. 

Der saß gerade schwitzend über einem Pensum, 
während es sich sein philologischer Quälgeist bei 
einer Flasche Rotwein gütlich tat. 

„Himmelkreuzkruzisakradividoministernhallelujah!" 
rief Huber, als er die Trauermär vernahm. 

„Aber Herr Hnber," sagte strenge der Mentor, 
„Sie vergessen Ihre ganze gute Erziehung." 

..Ah', der Stadtfrack red't", rief Hnber mit 
unheilverkündedem Lachen, ..geh' her, Stadtfrack!", 
und mit einem hörbaren Klaps setzte seinem Erzieher 
den Zylinder aus die Locken, mit einem kräftigen 
Faustschlage trieb er ihm denselben bis an die 
Ohren, dann öffnete er weit die Tür. 

An der Körperstelle des Kandidaten, die wäh-
rend seines Landausenthaltes am meisten an Run-
dung gewonnen hatte, traf ihn der Stiefelabsatz 
Hnbers und bewog ihn, mit einem Hechtsprung das 
Freie zu gewinnen. 

„Ah!" sagte Huber, nun völlig erleichtert, 
dann zog er den städtischen Anzug, den xr seit 
einiger Zeit trug, aus und schlüpfte mit einem Ge-
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hat Dr. Vekoslav inzwischen auch Zeit gefunden, in 
den Landtag gewählt und immun zu werden. Die 
Verhandlungen gegen die deutschen „Verbrecher" vom 
20. September 4908 konnten nicht rasch genug statt-
finden. Staatsanwaltschaft und Gericht arbeiteten 
fieberhaft. Am 20. September war der Rummel, am 
6. Oktober schon sauste das Schwert der Frau 
Zustitia auf die Köpfe der jungen dcutichen Ange-
klagten nieder Dieser Bursche Dr. Kukovetz aber ist 
derselben Frau Justitia allem Anscheine nach ein 
voll me taubere. Da gibt es nur verbundene 
Augen, hingegen kein Schwert. Auf diesen Fall, dem 
die deutsche Preffe ihre gespannteste Ausmcrksamkeit 
widme» wird, paßt wieder einmal das Won: 
„Traurig aber wahr!" Wir glauben, es ist notwendig, 
daß gewiffe U'>;ukömmlichkeiten nunmehr im Par-
lament zur Sprache kommen 

Die TillierVezirksoertretungswahlen 
vor dem verroaltungsgerichtshofe. .'im 
>5. September gelangten vor dem Verwaltungs-
gcrichtshose unter dem Vorsitz des ersten Präsidenten 
MarquiS von Bacquchem die Beschwerden der Elise 
Hausenbichler und des Dr. Sernec. serner der Eillier 
Stadtgemeinde gegen die steiermärkische Statthalterei 
wegen der Eillier Bezirksvertreiungswahle» zur Ver-
Handlung. Es handelt sich um eine Reihe von 
Wählern des Großgrundbesitzes, die, nach der Be-
hauptung der Beschwerden, nicht gleichmäßig behandelt 
worden lein sollen. Ein Teil der Beschwerden lichtete 
sich gegen Entscheidungen der Eillier Bezirkshaupl-
Mannschaft. Dieser Teil wurde als unzulässig abge-
wiesen, da nach dem § 1:' des Gesetzes über die 
Bezirksvertretungcn ein Rekurs an die Statthalterei 
nur dann zulässig ist. wenn die Bezirksvertretung 
einem Begehren um Aenderung der Wählerlisten nicht 
nachgekommen ist, was im vorliegenden Falle nicht 
zutrifft, so daß die Beschwerde gegen die BeyirkS-
hauptmannschast direkt beim Verwaltungsgerichtshose 
»u erheben war, ferner, daß die Beschwerde inner-
halb der gesetzmäßigen Frist von 60 Tagen nicht 
erHoden wurde. I n den anderen Punkte» handelt eS 
sich vornehmlich darum, daß eine Anzahl von Personen 
in die Wählerlisten nicht eingetragen wurden, weil 
ihre Sieueileistung aus dem Grundbesitze allein nicht 
die ersorderliche Höhe erreichte, andere wieder in die 
Listen ausgenommen wurden, trotzdem nach Angabe 
der Beschwerdeführer ihre Steuerleistung die vor-
geschiedene Höhe nicht erreichte. I n den letzten Fällen 
euljchud Der Verwaltungsgerichishos, daß die — 
zumeist »indischen — Beschwerdeführer nicht legitimiert 
seien, weil es sich nicht um ihr eigenes Wahlrecht 

fühl des Behagens in feinem blauen Tuchanzug. 
Hierauf begab er sich mit Zappel zum Lehrer, um 
diesen ebenfalls von Rosis Uuerreichbarkeit zu ver-
ständigen. 
Der saß ziemlich trübselig in seiner Stube. „Kommt 
I h r , mir zu gratulieren?" fragte er mit einem 
Ansinge von Galyenhumor. 

Huber trug ihm den Sachverhalt vor. 
„Kannst wieder bei mir effen", setzte Zappel 

hinzu. 
„Es ist zu spät, seufzte der Lehrer resigniert, 

„ich bin schon verlobt." 
„Ach was!" rief Huber, „schau mich au, ich 

war auch schon schon verlobt nnd leb' noch immer." 
„ I h r habt gut reden", sagte der Lehrer klein« 

laut, „ I h r kennt die Schmiedmutter nicht." 
Nach langem Zureden gelang es den beiden 

Freunden, den Lehrer zu bewegen, zu Schmieds zu 
gehen und nm die Rückgabe seines Wortes zu er-
suchen. Sie begleiteten ihn bis zur Tür des 
Schmiedhauses, um ein Durchbrennen 'zu verhüten. 

Der Lehrer verschwand in der Tür des Hauses; 
es verging eine Viertel stunde, eine halbe Stunde, er 
kani nicht wieder. 

Da zog der ehrlich betrübte Ueberrest des 
Komitees für Fortschritt nnd Einigkeit nach ZappelS 
Hans, nm mit einem solenen Dämmerschoppen die 
Genesnng seiner Mitglieder zu seiern. Der 
Lehrer aber saß leidlich zufrieden an der Seite 
Lenis im HauSgarten mit dem angenehmen Bewußt-
sein eines Mannes, dem die Mitgift seiner Braut 
vor wenigen Sttmden ans das dreifache des ursprüug-
lich Bestimmten erhöht wurde. 

d i r f t r i t h r t P p v J l U i l l l t l l vereine«" und 

itllseres ^chuyveremes „Südmark" bei Spielta 
and Wetten, bei Festlichkiteo u. Testameittu 

sowie bei ullverboffteu Gewinusien! 
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handle. I n den ersten Beschwerdefällen wurde fest-
gestellt, daß sich der Grundbesitz und die Steuer-
leistung der Bejchwerdeiührer nicht ausschließlich ans 
landwirtschaftlichem Grundbesitze zusammensetze und 
daß jene Stadthäuser, die nach der Auffassung der 
Beschwerden hinzuzurechnen seien, in keinem innigen 
Zusammenhange mit dem landwirtschastlichen Betriebe 
stehe». I n diesen Fällen wurden die Beschwerden als 
unbegründet abgewiesen. Bezüglich eines Falles, i» 
welchem den Erben eines Großgrundbesitzes das 
Wahlrecht zuerkannt wurde, entschied der Berwaltungs-
gerichtshos, daß dies mit Recht geschehen sei. weil 
sich die Erben bereits erberklärt hatten, das Wahl-
recht in diesem Falle nicht an bis Person, sondern 
an den Grundbesitz gebunden sei und somit auch das 
Wahlrecht ihnen bereits zustand. I n einem gleichen 
Falle, wo die Erberklürung jedoch noch nicht erfolgt 
war und das Wahlrecht infolgedessen noch nicht 
zuerkannt war. erkannte der BerwultungSgerichtshos 
die Auffassung der Statthalterei an. Bezüglich einer 
Beschwerde des Dr. Sernec, daß dem Bürgerver-
sorgungsfond das Wahlrecht im Großgrundbesitz« 
zuerkannt wurde, hat der Verwaltungsgerichtshof die 
Beschwerde ebenfalls abgewiesen, weil Dr. Sernec 
zur Beschwerdesührung nicht legitimiert erscheint. 

Die Briefe des Herrn Aistrich. Herr 
Handelskammerrat Karl M ö r t l ersucht uns um 
Veröffentlichung nachstehender Erklärung: „Der hie-
sige Londesbürgerfchullehrer August Aistrich hat an 
mich ein Schreiben gerichtet, welches mit den in der 
„Deutschen Wacht" abgedruckten, an die Herren Dr. 
von Iabornegg, Julius Rakusch. Dr. Gregor Zesenko, 
Dr. Fritz Zangger und Dr. Otto Ambroschitsch ge-
richteten Schreiben gleichlautend ist. Dieses schreiben 
ist u.ir, da ich verreist war, erst heute zugekommen. 
Ich schließe mich hiemit der in der letzten Nummer 
der „Deutschen Wacht" veröffentlichten Erklärung der 
Herren Dr. Heinrich von Iabornegg, Julius Rakusch, 
T>r. Gregor Jesenko, Dr. Fritz Zangger und toktor 
Otto Ambroschitsch vollinhaltlich an. Cilli, 18. Sep-
tember 1909. Karl Mörtl. 

Vermählung. Am 15. d. M . fand um 
10 Uhr vormittags in Pletrowitsch die Trauung deS 
Herrn Eugen W a l z e r , Kaufmannes, mit . räulein 
Käthe W i l f l i n g statt. Trauzeugen waren sür die 
Braut Herr August Westen. FabnkSbesttzer und sür 
den Bräutigam Herr Kranz Makesch. Kaufmann aus 
Pettau. Herr Walzer, der sich weit und breit der 
größten Beliebtheit erfreut, wurde an diesem Tage 
durch viele Glückwünsche aus nah und fern erfreut. 
Nach dem Festmahle trat das neuvermählte Paar 
eine Reise »ach dem Süden an. 

Evangelische Gemeinde. Morgen. Sonn-
tag vormittags, findet in der Christuskirche ein öffent-
licher Gottesdienst statt, in dem Psarrer May über 
„Elternpflichten- predigen wird. 

vom Deutschen Hause. Die Winterräum-
lichkeiten wurden bereits in Stand gesetzt und es 
hat der Hotelbewirtschafter Herr Wölsel alles aus-
geboten, um dieselben den Besuchern zu einer sreu«1>-
lichen AusenthaltSstätte zu gestalten. Auch wurde ein 
«eueS Zimmer vollständig neu eingerichtet. daS für 
Vereinigungen oder Familienabende recht geeignet 
erscheint. Möge unS daher unser prächtiges Deutsches 
HauS Gelegenheit zu manchem Stelldichein bieten. 

Konzert der Eillier Mufikvereins-
Kapelle. Am Sonntag den 19. September findet 
im Deutschen Haus ein Konzert der vollständigen 
Eillier MullkvereinSkapelle unter der Leitung deS 
Kapellmeister» Herrn Moriz Schachenhofer, mit nach-
folgender Vortragsordnung statt: 1. Rud. Raimann: 
„Räch ReglementMarfch nach Motiven der Operette: 
„Paula macht alle»". 2. Zoh. Strauß: „Frauenherz", 
Polka mazur d« Conzert. 3. Em. T i l l Ouvertüre 
aus dem Zaubermärchen „Mammon'S Palast". 
4. Zoh. Strauß: „Geschichten aus dem Wienerwald", 
Walzer. 5. F. Bendel: „Andante savori", Solo sür 
Klarinette, vorgetragen von Herrn Ernst Eckl. 6 Ioh. 
Paulton: „AuS dem Dollarlandes, großes Potpourri 
populärer amerikanischer Lieder und Märsche. 7. a) Louis 
Ganne: „Maiche deS EtudiantS"; b) Em. Kalman: 
„Kußlied" aus der Operette ..Ein Herbstmanöver". 
8. Kamillo Morena: „Töff-Töff, eine Automobil-
fahrt durch das lustige Berlin", Potpourri. 9. Leo 
Fall: „Kind du kannst tanzen-, Walzer aus der 
Operette „Die geschiedene Frau". 10. I . R Kral: 
„Philippovich-Marfch". 

Eillier Turnverein. Der Eillier Turn-
verein nimmt mit 20. September den Betrieb in 
allen seinen Abteilungen wieder auf und ladet hiemit 
deutsche Männer und Frauen zum Beitritte ein. Die 
gesundheitlichen Wirkungen deS geregelten Turnens 
sind so allgemein bekannt, daß man darüber wohl 
kein Wert zu verlieren brauchte. ES glaube auch 
niemand, der täglich sich in seinem Berufe müde 
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arbeitet, daß er ohnehin bei seiner Arbeit genug 
turne und eben wegen seiner Müdigkeit der turnerischen 
Uebungen entbehren könne. Gerade das Gegenteil; 
denn die Anstrengung bei der Berufsarbeit ist immer 
eine einseitige und die von derselben herrührende 
Ermüdung wird durch die allseitige körperliche Be-
tätigung durch eine gleichmäßige Inanspruchnahme 
deS ganzen Körpers beim geregelte» Tuinen aufge-
hoben. Diese sich besonders in einzelnen Körperteilen, 
wie Armen, Beinen und im Rücken sühlbar machende 
Ermüdung weicht und macht einer angenehmen Er-
irischung platz. Turnet, welche schwere körperliche 
Berussarbeit haben, wissen dies zu bestätigen. Durch 
die geregelte Anstrengung beim Turnen werden das 
Herz und die Lungen zu krustiger Tängkcir angeregt 
und damit wird die Durchblutung des ganze» Körpers 
eine lebhaftere. Mit diesem sauer stoffreicherciv Blute 
wird dem ganzen Menschen neues frisches Leben zu-
geführt. Dies möge insbesondere der tkanzleimensch 
beachten, der infolge seiner sitzenden Lebensweise und 
oberflächlichen Atmung einen trägen Blutkreislaus 
besitzt und deshalb allen möglichen Uebel» leichter 
unterworfen ist als andere, denen ihr Beruf köiper-
liehe Anstrengungen auferlegt Auch jene, welch« sich 
irgend «inem bestimmten Zweige der körperlichen 
Uebungen hingeben wollen, finden dazu im Turn-
vereine Gelegenheit. Ringen, Lausen, Springen und 
Turnspielt gehören ohnehin zu den volkstümlichen 
Uebungen deS deutschen Turnens, eine Fechtabteilung 
tritt schon jetzt ins Leben, aber auch Schwimmen, 
Radfahren. Bergsteigen und die Uebungen des Winter-
fportes können im Turnvereine gepflegt weiden, so 
daß dafür nicht erst besondere Vereinigungen nötig 
sind Besser ein großer völkischer Verein für körper-
lidhe Uebungen als verschiedene kleinere, die vielleicht 
auch international sind. Die deutschen Turnvereine 
sind auch Stätten der Erziehung, besonders der 
völkischen Erziehung für unsere Jugend und des 
völkischen Zusammenschlusses für die Aelteren. Ohne 
das Gebiet der Politik zu betreten, werden mit der 
Turnkunst auch die alten völkischen Ideale gepflegt, 
die Liebe zu unserem angestammten Volkstume gepflegt. 
Komme darum jeder deutsche Mann, jede deutsche 
Frau, wes Standes sir auch seien, in unsere Reihen! 
Sie sind herzlich willkommen bei frischer fröhlicher 
Arbeit im Geiste unseres unvergleichlichen Iahn. 
Anmeldungen zum Beitritte können aus dem kurn-
boden in den unten angesührte» Turnzeiten oder bei 
einem TurnratSmitgliede erfolgen. Die Aufnahme 
geschieht durch den Turnrat, wozu noch bemerkt wird, 
daß nur Deutsche (arische Abstammung) Ausnahme 
finden. Der Monatsbeitrag für Turner und für 
Turnerinnen ist jetzt mit 1 Krone bemessen. Die 
Turnzeiten sind salzende: Stammriege: DienStag 
und Donnerstag von 8—'/,10 Uhr abends Alt-
Herren und Gesundheilsturnen: Mittwoch und Sams-
tag von 6—7 Uhr abends. Frauen- und Mädchen-
abteilung: Dienstag und Freitag von 6—7 Uhr 
adendS. Fechten: Mittwoch und Samstag von 7 biS 
8 Uhr adendS. Gut Heil! 

Bürgerliche Schützengesellschaft. Sonn-
tag den 19. September wird mit dem Schießen aus 
der bürgerlichen Schießstätte wieder begonnen. Die 
Mitglieder werden ersucht recht zahlreich sich zu be« 
teiligen. Gäste sind willkommen und stehen ihnen 
Gewehre und Munition zur Verfügung. — Die 
Vorarbeiten für daS im Oktober stattfindende Best-
schießen sind im besten Zuge. 

Wach- und Schliehanstalt. Im Lause 
dieser Woche wurden von den Wächtern offen ge« 
sunden und die Sperrung veranlaßt: 19 HauStore, 
6Ei»fahrtstorr. -'»Garten üren, 2 Holzlagen, 1 Wasch-
küche. 2 Zeugkammern. 1 VorratSkeller, 3 Geschäfts-
fenster, 1 Schreibstube. Außerdem wurde ein ver-
dächtiges Individuum. daS sich in einem Vorgarten 
gegen 12 Uhr nachts zu ichaffe» machte, von dort 
entfernt. 

Wackere deutsche Studenten. Die Abi-
turienten von Laidach (Krain) widmeten dem Deutschen 
Schulverein vor einigrn Tagen die namhafte Spende 
von 150 Kronen. 

Vom Finanzdienste. Der k. k Finanz-
konzeptSpraktikant Dr. Hans Hauke von der k. k. 
Finanzbeziiksdirektio» Marburg wurde in gleicher 
Eigenschaft nach Cilli übersetzt und dem Sieuerrese-
rate der dortige» k k Bezirkshauptmannichast zur 
Dienstleistung zugewiesen. 

Steiermärkische Landesgenossenschaft 
der Photographen, Lithographen, Xylographen, Karten-
maier usw. in Graz. Bei der letzten Hauptversamm-
lung dieses Verbandes in Graz wurde der Licht-
bildn« Herr Johann Martin Lenz in Cilli zum 
Vertrauensmann für Untersteiermark gewählt. Herr 
Lenz ist feit vielen Iahren beeideter gerichtlicher Sach-
verständiger für das Photographiefach. 
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Gefunden wurde em Geldtäschchen mit grö-
ßerem Barinhalie, welches beim Stodramte gegen 
Nachweisung des Eigentums: echtes behoben werden 
kann. 

Subordinationsverletzung. Dem There-
sienstädter Garnisonsgerichte wurden acht Reservisten 
deS 92. Jnsanterieregimentes, darunter auch ein 
Unteroffizier, wegen deS Verbrechens der Sud-
ordinaiionSverletzung eingeliefert. Wie es heißt, haben 
diese Soldaten in Münchengrätz den Oberstleutnant 
Ernst Faninger. Komandanten des 4. FelddataillonS, 
aus einer Kutsche gerissen und ihn mißhandelt. 

Erfreuliches aus Brunndorf. Vorgestern 
fand in V:unnsorf bei Marburg die Geweindewahl 
au» dem 3. Wahlkörper statt Wie wir der „ M . Z . " 
entnehmen, «ntfiel auf die deutichfreiheitliche, erst in 
den letzten Tagen veröffentlichte Beweiberliste die 
unerwartet hohe Zahl von 112 bis 13(5 Stimmen, 
während die Svzialdemokraten, als deren unum-
schrünkles Machtgebiet dieser Wahlkörper bisher galt, 
nur mit 142 bis 170 Stimmen durchzudnnge» ver-
mochte». Dazu kommt n»H, daß nach einer Mi t 
teilung des genannten Blattes die Sloweinschklerikalen 
ihre Liste zurückgezogen und für die Svzialdemokraten 
gestimmt hatten. Wegen verschiedener Ungebörigkeiten 
der sozialdemokratiichen Agitatoren dürfte von deutscher 
Seite gegen das Wahlergebnis protestiert werden. 

Ortsgruppe Eilli des staatlichen Ver-
tragsbeamtenvereines. Am 11. d., abends 
8 Uhr hielt diese Ortsgruppe im Hotel „Krone" 
eine Versammlung ab, welche sehr gut besucht war. 
Zur Versammlung sind auch viele Staiidesgenossen 
von auswärts erschienen. Der Obmann Toplak 
eröffnete die Versammlung, begrüßte die Anwesenden 
insbesondere den Obmann des Grazer Landesverkines 
Herrn ÄamS Uoppacher. Zunächst wurden die Ein-
läufe, sowie die Begrüßungs- und Zustimmungs-
schreiben der Kollegen aus Gonobitz, Franz, Ober-
bürg, Tüffer. Rvhitsch, Windischgraz verlesen. Das 
letzte Versammlungsprotvkoll wurde genehmigt. 
Hierauf erstattete der Obmann des Landesvereines 
Graz, Herr Hans Koppacher, den Tätigkeitsbericht 
des Landesvereines und erklärte, daß sich die staat 
lichen VertragSbeamten in Zukunft auf keinen Fall 
mehr von der Regierung mit nichtssagenden Ver-
ordnungen abspeisen lassen werden, sondern mit aller 
Entschiedenheit eine gesetzliche Regelung ihres Dienst' 
Verhältnisses verlangen. Die Erledigung dieser Frage 
dürfe nicht mehr hinausgeschoben werden, da d«r 
bezügliche Gesetzentwurf von den Abgeordneten fämt 
licher Parteien unterfertigt wurde. Redner teilt mit. 
daß die Regierung bereits wieder eine Verordnung 
mit einer minnimalen Gehaltsaufbesserung ausge 
arbeitet habe, selbstverständlich können die Vertrags-
beamten dieselbe nicht ablehnen, aber sie bleiben trotz-
dem aus ihrem Standpunkte und verlangen die 
„gesetzliche Regelung". Endlich einmal müsse das 
vorgesteckte Ziel der VertragSbeamten erreicht werden 
und der Sieg gelingen. ES sei unwahrscheinlich, daß 
die Regierung den gerechten Forderungen einer 
20.000 Mitglieder zählenden Organisation Hinderniffe 
in den Weg legen werde. WaS den Mehrkostenpunkt 
anbelangt, so hat der Staat genügend Mittel zur 
Verfügung, denn fchon seinerzeit wurde nur zu 
Gunsten der VertragSbeamten die Fahrtartensteuer 
eingeführt, wofür der Staat in den letzten Jahren 
21 Millionen einnahm. Trotzdem bekommen die 
VertragSbeamten nur einen nichtssagenden Betrag, 
sür andere Dinge werden aber Millionen hinans 
geworsen, während man den für den Staat sich 
aufopfernden Vertragsbeamten nicht einmal soviel 
gibt, daß sie ihrem Stande als „Staatsbeamte" 
entsprechend leben können. Herr Koppacher forderte 
schließlich die Anwesenden aus nicht zu wanken und 
einig zu bleiben. Es wurden dann interne Ange-
legenheiten besprochen. Der Obmann Toplak dankt 
für das zahlreiche Erscheinen und sagt, daß durch 
den würdigen Verlaus der Versammlung wieder ein 
schlagender Beweib dafür geliefert wurde, daß die 
Organisation in der Ortsgruppe Cilli eine stramme 
Mitkämpfcnn besitzt, was schon daraus hervorgehe, 
daß sich abermals mehrere Kollegen zum Beitritt« 
anmeldeten. Zum Schlüsse übernahm das Ausschuß 
Mitglied Kardinal den gemütlichen Teil, bei dem 
die Gesangsriege einige gediegene Gesangsvorträge 
zum Besten gab. 

gum Volksfest in Hrastnigg. Ueber 
den prächtigen Ausfall des Volksfestes in Hrastnigg 
zu Gunsten der dortigen deutschen Schule am 12. d. 
haben wir bereits berichtet und wollen diesmal nur 
noch einige» nachtragen. DaS mannhafte Ausharren 
und mutige Ringen der Deutsche» HrastniggS kenn-
zeichnet am besten der Festspruch den man am Ein 
gange zum Festplatze lesen konnte. Er lantete: „Lieber 
alles wagen und alles tragen — Als seig an der 
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Deutschen Zutuns! verzagen." DaS schöne Gelingen 
des Festes ist vor allem wohl dem opferwilligen 
Entgegenkommen der Glasfabrik Wilh. Adels Erben, 
der Direktion, den Herren Wieltschnigg, Bürger, 
Richard Diermai>er und Franz Leiller, sowie des 
Betriebsleiters Herrn Killer und des Distriktsarztes 
Dr. MarciuS. Wie immer bekundete auch diesmal 
Frau Baronin de Seppi ihr warmes Herz für die 
deulsche Schulen. Daß das Reinerträgnis ein sehr 
schönes wurde, ist vor allem der Mitwirkimg jener 
Herren und Damen zu danken, die in den einzelnen 
Buden ihres gewiß nicht beneidenswerten Amtes 
walteten. I n der Bierquelle: Fräulein Louise Abel, 
Herr Ant. Koschier sammt Frau und Tochter. I n 
der Eßbude Wurstlerei): Herr Ad. Ammer und 
Frau. Frau Brumer und Fräulein Wresounig. I n 
der Weinbnde (Rebenblut): Herr Aug. Rückl, Herr 
Maisterl samt Frau und Fräulein Roschay. Am 
Tanzboden: Herr Jak. Götz. I m Cafe und Kvndi-
torei: Herr und Frau Schueu, Fräulein Koprovitz. 
I n der Schießbude: die Herren HanS Killer und 

termann Stadlbauer. I n der Glücksfischerei: Herr 
usfler. Beim Ringelspiel: Herr Joses Mischko. Bei 

der Juxpost: Herr Oberauner. Beim Lustschiffer 
Zeppelin: Herr Dr. Killer. Beim Empfang: Herr 
Bruno Diermayr. Beim Glückshasen: Herr und 
Frau Bößner. Fräulein Frieda, Erna und Olga 
Leiller, Herr Joses Götz. An der Kasse: Herr 
Karl Koproviy und Herr Viktor Maurer. 

Deutsche, unterstützt 
eure Schutzvereine 
durch die Verbreitung der von ihnen heraus-
gegebenen WirtschaflSgegenstände (Zündhölzer, 
Seife u. dgl.) das euch nichts kostet und den 
Vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 
Wchrschatzmarken! Gedenket bei Wetten und 
Spielen der deutschen Schutzvereine! 

Aus dem Ilnterlande. 
Windisch-Feiftitz. (Bon der Südbahn). 

Ueber Einschreiten der Bezirksverlretung und der 
Stadigemeinde Windisch- Feistntz hat die Verkehrs-
direkiion der k. k. priv. Südbahngesellschast in ent-
gegenkommcnder Weise versügt. daß die Wien-Triester 
Schnellzüge Nr. 1 und 2 vom 1. Oktober d. I . an 
in der Südbahnstation Windisch-Feistritz (um 3 Uhr 
6 Minuten frät) beziehungsweise L Uhr 19 Minuten 
nachmittag Aufenthalt zu nehmen haben. Demgemäß 
verkehren auch im Winter die Züge Nr. 3210a und 
3209a der Windischseistlitzer Lokalbahn: Stadt 
Win irisch-Feistritz ab 1 Uhr 53 Min. nachmittags, 
an 2 Uhr 8 Min. nachmittag. Wiudisch-Feistritz 
Südbahnhos ab 3 Uhr 15 Min. an 3 Uhr 30 Min. 
Diese Verfügung, wornach der hiesigen Bewohner-
schast — bei dem sich stets steigernden Verkehre aus 
der Lokalbahn — »ine rasche Geschästsabwickluiig nach 
beiden Fahrtrichtungen ermöglicht wird, wird allseits 
freudigst begrüßt, weshalb der Verkehrsdirektion be-
soliderer Dank gebührt. 

Rann. (Amishausneubau.) Das Mini-
sterium deS Jnmm Hai deu Ankauf eines Vangrundes 
in Rann im Ausmaße von 213t Geviertmetein zum 
Zwecke der Aufführung eines Neubaues für die poli-
tische Behörde des Bezirkes Rann genehmigt. 

R a n n . (Zoko l i s te» ü b e r f a l l e n deusche 
T u r n e r . ) Am 12. d. »ahui, wie schon gemeldet, 
der deutsche Turnverein von Rann am Schulfeste 
und am Gründungsseite des deutsche» Turnvereine» 
Hrastnigg teil. Als die deutschen Turner RannS den 
gegen 8 Uvr abends von H»ast»igg abgehenden Zug 
zur Rüchfahrt benutzten, begann schon im Wagenab. 
teil die Auflegelung durch Sokolisten. Einem deutschen 
Turner wurde dabei die Krawatte vom Halse gerissen. 
Dieses herausfordernde Benehmen wurde damit heim-
gezahlt, daß die Sokolisten im Bahnhofe in Stein-
drück zum Ausgange gedrängt wurden. Doch trat 
nicht Ruhe ein. Die Sokolisten begannen in Lichten -
wald die deutschen Festgüste wieder zu beschimpfen 
und anzuspucken. Die Beschimpfungen wurden aus 
den Stationen in Reichenbuig und Videm fortgesetzt. 
Dort wurde sogar der Zug mit Steinen beworse«. 
Mehrere Turner und andere Festgäsle wurden ge-
troffen. Auch fielen zw . Schüsse. Die deuischen 
Turner und mit ihnen die anderen Fahrgäste waren 
daher aus das höchste gefährdet. Nicht wenig über-
rascht wurden aber die deutschen Turner, als sie in 
der Station Rann ausstiegen. Hier ordnete der 
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diensthabende Beamte Peterlin die Verhaftung der 
deutschen Turner auf Grund einer Depesche aus 
Videm an. Dieses ganz vorschriftswidrige Vorgehen 
rief begreiflicherweise große Erregung hervor. Nun 
erschien aber der umsichtige Stationsches Herr Zupancic 
und machte den diensthabenden Beamten, der mit den 
Bahnvorschristen noch nicht sehr vertraut zu sein 
scheint, aus seine vorschriftswidriges Handeln ausmerk-
sam. 'Natürlich war kein Grund zum Einschreiten 
vorhanden Beim Verlasse» der Station Rann be-
merkte» nun die Deutschen, daß daS Stationsgebäude 
von den Windischen umzingelt und belagert sei. 
Steine und Ziegel waren haufenweise zusammenge-
tragen und der Zahn des S'.ationsgartens »iederge« 
rissen worden, lediglich dem energischen Einschreiten 
der Gendarmerie ist es zu danken, daß es nicht zu 
einem vorbereiteten Uebersail kam. Doch wurden 
vereinzelt Steine nnd Ziegel geworfen uud von diesen 
sogar ein Gendarmeriewachtmeister getroffen. Und 
nun will die windische Presse den Ueberfall den 
deutschen Turnern in die Schuhe fchieben; ja sie will 
sogar den Rkvolverattentäter von Videm schon ermit» 
telt haben. Vernünftiger wäre es wohl zu fragen, 
warum die Steinwerfer von Videm, deren Identität 
schon festgestellt ist, »och auf freiem Fuße herum-
laufen ? Es dürfte bald Licht in die Angelegenheit 
kommen. Die deutschen Turner werden, leicht ihre 
Schuldlosigkeit beweisen. 

Deutsche 
Volksgenossen! 

Nach jahrelanger freudig geleisteter Arbeit und 
Dank der opferwilligsten Beihilfe national bewußter 
Volksgenossen ist der Bau de» 

Deutschen Hauses 

bi« zur Vollendung gediehen. Die prächtigen Rrumc 
de» stolzen Baue» sind ihrer Bestimmung übergeben 
worden. Freigcmute«, frische«, völkische« Leben ist in da? 
Hau« eingezogen, da» für da» qanzc deutsche Cilli und 
alle Freunde dieser Stadt, für die deutschen Vereine, 
für alle Schiebten der deutschen Bevölkerung bestimmt 
ist, als Heimstatt deutschen geistigen Streben« und 
deutscher Lebensfreude, al» Pflegestäiie deutschen Weien« 
in den Südmarken des deuischen Gebiete». 

Da« Hau« ist erstanden durch rühmenswerte 
Leistungen an Geld und Gut und Arbeit, bei denen 
deutsche Einigkeit und Brüderlichkeit herrlich zu Tage 
traten. 

Jetzt gilt e« da« Geschaffene zu erhalle« al« 
stolze« Bild völkischen Leben», al« Sammelpunkt aller 
Deutschen au« nah und fern, so daß jeder deutsche 
Volksgenosse mit aufrichtiger Freud« und mil Begeisterung 
die herrlichen Hallen betritt. 

Da» Deutsche Hau« so zu erhalten dak e« unser 
aller Stolz und Freude ist, da« Leben im Deutschen 
Hause so zu gestalten, daß e3 da« völkische und wirt» 
schaftliche Gedeihen Deutsch Cilli» in bedeutungsvollem 
Maße fördert, da« ist ein- Ehrenaufgab- für die 
Deutschen Cilli» und aller Deutschen, die treu zu Cilli 
stehen! 
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I n erster Linie obliegt diese Ehienpflicht den 
deutschen Bewohnern Cilli«. E« gibt wenig« Städte 
auf deutscher Erde, in welchen die national« Opskrwil-
ligkeit so sehr die Gesamtheit beseelt, wi« unser kämpf-
umtoste», allezeit siegreiche» Cilli, wo in bewunderung»-
würdiger Weis« arm und r«ich, hoch und nieder freudi-
die schwersten Opfer bringt am Altare de« deutschen 
VolkSlum» und auch für da» Deutsche Hau» Opfer ge-
bracht wurden, dir der Bewunderung und dauernden 
Danke» wert sind. 

Deutscht Cilli» l An dirs« bewährt« Opferwillig-
keit, die unserer Stadt so viel Segen gebracht und ihr 
in allen deutschen Landen einen ehrenvollen Namen 
gemacht hat appelieren wir. 

D«5 Deutsch« Hau« b«darf dringend Eurer Opfer, 
e« stellt an eure Leistungsfähigkeit, an Eure Heimat-
liebe und Euren gcsunden nationalen Sinn hohe An-
forderung.'n, höhere, al» sie je an Euch herange-
treten sind. 

Wahret und heget Euer schönstes Kleinod: 

Da« Deutsche Haus! 

Seid in diesem hehren Ziele ein einig Volk von 
Brüdern I 

Trage jeder nach seinen Kräften sein Scherssein 
hin zum Deutschen Hause. Werdet Mitglieder, Gründer, 
Stifter de» Vereine« Deutsche» Hau«, strömt in Scharen 
in die schönen Räume - - kurz vereinigt Euch in 
liebender Sorge um diese« stolze Werk, da« unserer 
Stadt und dem ganzen Vaterland« zur Zierde und 
Ehre gereicht. 

Jeder tue seine Pflicht, keiner bleibe zurück? 
Heil Cill i immerdar! 

Der Ausschuß deS Vereines Deutsches HauS, Cill i. 

A n m e r k u n g . : Spenden und Beitrittserklärungen 
werde» vom Zahlmeister Herrn Josef Jarmer, ent-
gegeazenommen 

Vermischtes. 
D e r e rmorde te S h e r l o k Ho lmes . I n 

einem an die römische „Tribuna" gerichteten Neu-
Aorker Briefe wird erzählt, daß der vor einigen 
Wochen in Palermo von der Schwarzen Hand 
ermordete amerikanische Polizeiosfizier Petrosino den 
Spürsinn und die Findigkeit eines Sherlok Holmes 
hatte. Zum Beweise dasür werden zwei Geschichten 
aus der amerikanischen Perbrecherchronik mitgeteilt: 
Vor sechs Jahren fand »ian im Osten von Neu« 
york, in der >1. Straße, in einer Zuckertonne einen 
verstümmelten und absolut unkenntlichen Leichnam. 
Petrosino eilte an den Ort des grausigen Fundes 
und entdeckte auf dem Boden der Tonne Sägespäne 
und Zigarettenstummel. Mi t Hilse dieser Indizien, 
auf die ein anderer wohl kaum geachtet hätte, hatte 
er schon nach wenigen Stunden herausgebracht, daß 
die Tonne aus einem kleinen Kaffeehause des 
JtalienerviertelS stammle. Von dieser Feststellung 
bis zur Erkennung der zerstückelten Leiche war nur 
noch ein Schritt; der Leichnam wurde als der eines 

A u s w e i s 

über die im städt. Schlachthause in der Woche vom 6. August bis 12. September 1909 

vorgenommenen Schlachtungen, sowie die Menge und Gattung des eingeführten FleiicheS. 
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Umegq Rudolf . . . . — — 1 1 « I 
Bollgruber Franz . . . — — 2 — 5 3 1 

11 Gastwirte — — — — •i t 1 — — — — — — — — — 11 — — 

1 



e*:tc 6 Deutsche W a c h t Nummer 75 

Italieners Namens Benedetto Madonia erkannt, 
und Petrosino konnte bald darauf sieben Stamm« 
gilste des Kaffeehauses, lauter verwegene Burschen 
al» die mutmaßlichen Mörder bezeichnen. Madonia 
war von Buffalo nach Neu-Dork gekommen, um 
eine Falichmünzerbande, die ihn betrogen hatte, der 
Polizei anzuzeigen; die Verbrecher hatten ihn jedoch 
unschädlich gemacht, bevor er ihnen schaden konnte. 
— Die andere Geschichte, die Petrosino« polizeilichen 
Spürsinn im hellsten Lichte zeigte, ereignete sich im 
vorigen Sommer. Man sand damals in Neu Hvrk 
an einer einsamen Stelle eine« öffentlichen Parkes 
einen toten Mann, dessen Körper von dreißig Messer-
stichen durchbohrt war; der Tote hatte nichts bei 
sich, was zu seiner (Erkennung hätte beitragen 
können. Petrosino aber fand in einem Gebüsche, daS 
einige Schritte von der Mordstelle entfernt war, ein 
kleines Stückchen beschmutzten Papieres, aus welchem 
geschrieben stand: »Gizzio, Box 239, Lambertville, 
N. I . " Er fuhr sofort nach Lambertville und stellte 
fest, daß ein Italiener Namens Gizzio aus einer 
wenige Meilen entfernten Farm als Arbeiter be-
schäftigt war. Der Italiener wurde wirklich dort 
gefunden, und Petrosino erfuhr von ihm, daß das 
Stück Papier ein Teilchen eines wenige Tage vorher 
von ihm geschriebenen Brieses war; er hatte den 
Bries an einen gewissen Antonio Trosiello gerichtet, 
der sich mit 400 oder 500 Dollar in der Tasche 
nach Neu-Avrk begeben hatte. Weitere Forschungen 
ergaben, daß an demselben Tage noch ein anderer 
italienischer Arbeiter, ein gewisser Antonio Strollo, 
sich von der Farm entsernt hatte und tags daraus 
mit einer verbundenen Hand nach Lambertville zurück-
gekehrt war. Strollo wurde, gerade, als er auf 
einem Rade die Flucht ergreifen wollte, von Petro-
sino festgenommen und gestand, in die Enge getrieben, 
ein, daß er seinen Landsmann Trosiello ermordet 
und beraubt hatte. 

B o n Hochzei tSgeschenken. Ueber eine 
gute Sitte beim Schenken spricht Georg D. W. 
Eallway in der trefflich redigierten Zeitschrist „Kunst-
war t " : Wer hat den Jammer heutiger Hochzeits-
geschenkt noch nicht mit angesehen? Ein sorgsam 
zusammengewählter Hausrat wird zumeist gerade 
durch das verballhornt, was auf dieses i das Tüpfelchen 
setzen sollte: bunte Terrakottenplastik, vorweltliche 
Töpfereien, schlechte Bilder, überladenes Silberzeug, 
„Hausgreuel" aller Art drängen sich in ein abge-
stimmte« Ganzes, dessen Ersinnen reinste Freude des 
Brautstandes war, dessen Benutzung die harmonische 
Folie der jungen Ehe sein sollte. Unabweisbar — 
denn auch zarte Rücksichten können unbarmherzig 
wingen. — Und ferner: nutzlose Dinge tauchen halb-

dutzendweise auf, doch notwendige fehlen. Die Wände 
könnten mit den verschiedensten Bildern bepflastert 
werden. Natürlich sind es Reproduktionen; und 
doch hat der künftige Ehemann vielleicht seinen be-
sonderen Geschmack, er freut sich, wenige Originale 
von den Wänden wirke» zu lassen. Der jungen 
Frau aber ist die Malerei noch fremd, sie liebt die 
Bücher; allein niemand denkt an die ersehnte Per-
vollftändigung ihrer Bibliothek. — Am schlimmsten 
ist aber der Mißstand dort, wo die Geschenke eine 
erwartete, eine notwendige Ergänzung für die Aus-
stattung wenig bemittelter Hochzeitsleute bedeutet. 
Eine Geschmacklosigkeit hastet dann, fast unausrottbar 
und weiter wirkend, in der neuen Familie. Jede 
Unnötigkeit ist zugleich eine Entbehrung des Nötigen. 
Wie kann geholfen werden? I n der Schweiz — 
jedenfalls in manchen Städten der Nordfchweiz — 
besteht folgende Sitte: Braut und Bräutigam stellen 
in einer Liste zusammen, was sie bedürfen. Die 
nächsten Freunde von ihm, die vertrautesten Freun-
binnen von ihr werden bcigezogen und erhalten die 
Liste eingehändigt; man verständigt sich über Plan 
und Geist der künstigen Einrichtung, gibt Winke 
über die Lieferanten, die Muster, wohl auch über 
die Eigenheiten vermutlicher Schenkgeber; kurz, man 
eutwirft den Feldzugsplan. Die Freunde schreiten 
zur Ausführung! Sie geben bekannt, daß man sich 
an sie zu wenden habe, sie erteilen Auskunft und 
Rat und vermitteln in besonderen Fällen zwischen 
Schenkern und künftig Beschenkten. Die Listen wan-
dern von Hand zu Hand. Der eine streicht ein 
Teeservire an und schreibt seinen Namen dahinter; 
eS wird dem Hanshalt nicht fehlen. Der andere 
merkt vor. daß er ein Dutzend silberne Gabeln über« 
nehme: ein dritter will die entsprechenden Messern 
dazu spenden. Eine besondere Beitragsliste läuft 
um sür das Klavier, das leider aus der AusstattungS-
summe nicht mehr zu beschaffen war. Und so sort, 
bis zur vollendeten Einrichtung. — Selbst dort, wo 
die Geschicklichkeit der Freunde nicht allzu groß ist, 
bleibt doch der Ersolg schließlich dem blindwirkenden 
Zufall weitaus überlegen. 

K ö r p e r z u n a h m e der E u r o p ä e r . Bei 
den Untersuchungen über die Körpergröße der ver-
schiedenen Nationen ist man zu interessanten und 
zum Teil recht überraschenden Ergebnissen gekommen. 
M i t wenigen Ausnahmen hat in den europäischen 
Staaten die Körpergröße ihrer Angehörigen gegen 
früher zugenommen und zu diesen Ausnahmen ge-
hört Frankreich. Was Deutschland betrifft, so hat 
hier die Zahl der kleinen Leute abgenommen, die 
der mittelgroßen ist gleichgeblieben, und die der 
großen hat zugenommen. I n Oesterreich liegen die 
Verhältnisse ähnlich wie in Deutschland. AuS dem 
sür Italien vorliegenden Material kann ebenfalls 
ans eine Zunahme der Körperlänge geschlossen werden. 
I n Frankreich dagegen ist die Größeneinteilung eine 
andere. Auffälligerweise ist hier wie auch in Bel-
gien eine Zunahme der kleinen Leute nachweisbar, 
während wiederum in den Niederlanden eine dauernde 
und bedeutende Abnahme der kleinen und eine Zu» 
nähme der großen Leute stattgesunden hat. Bezüg-
lich der Verhältnisse in Rußland liegen nur lücken-
hafte Aufzeichnuugru vor, doch scheinen auch hier 
die kleinen Leute in Abnahme, die mittleren und 
großen in Zunahme begriffen zu sein. I n der 
Schweiz ist eine Verschiebung zu Ungunst«! der 
kleinen nnd zu Gunsten der mittleren Körpergröße 
bemerkbar, während die Zahl der großen Leute 
dauernd fast fast gleich bleibt. Ueber die in Eng-
land in dieser Hinsicht herrschenden Verhältnisse 
liegen leider keine ausreichenden Mitteilungen vor. 
so daß sie hier nicht mit in Betracht gezogen 
werden können. Die Frage, seit wann die Wachs-
tnmstendenz bei den einzelnen Staaten eingesetzt hat, 
läßt sich ,uch den vorhandenen Auszeichnungen nicht 
mit Sicherheit beantworten, ebenso sind die Gründe 
sür die Körperzuuahme nicht mit voller Bestimmt-
heit festzustellen. Vielleicht spielen, wie Schwiening 
in der „Deutschen militärärztlichen Zeitschrift" schreibt, 
bessere Ernährung im KindeS- und Jünglingsalter 
und bessere hygienische Verhältnisse überhaupt eine 
Rolle. Was die Bedeutung der Größenzunahme 
in allgemeiner Hinsicht angeht, so spricht sie gegen 
den oft behaupteten Verfall und für eine Verbesserung 
der allgemeinen sozialhygienischen Verhältnisse. 

Deutsche Volksgenossen! 
fördert das 

Deutsche H a u s 
durch Spenden, Mitgliedschaft und regen Besuch. 

D a s Lokal -Museum. 
Aaser «n chrinueruagen aa die Römerzeit f« 
»öemiche» Muse«« tft an D«»ner«tageu »ud 

fonntagen von 9—1 Mhr geöffnet, an anderen 
agen bet Woche »on 10—12 M r . Kie Ein-

trittsgevühr beträgt 20 Keller. 

Hingesendet. 

D e r B e r g s p o r t hat sich in unserer Zeit 
außerordentlich entwickelt und auch in der Ausrüstung 
ist vieles gegen früher besser geworden. U. a. gehört 
dazu jetzt auch, daß man ein paar Schachteln FayS 
ächte Sodener Mineralpastilleu in den Rucksack steckt. 
Die Pastillen sind gegen Reizungen der Schleimhäute 
erprobt und sie besitzen nebenbei noch den Vorzug, 
daß sie das Durstgesühl bekämpsen helsen. 

SARG, 
WIEN 

Kennen Sie schon P e r f i l , daS gute, moderne, 
unschädliche Waschmittel? Der Waschtag, bisher ein 
Tag der Unbequemlichkeit, wird jetzt ein Tag des 
Vergnügens. Persil ersreut jede Hausfrau mit 
blendend weißer Wäsche und erspart zwei Drittel 
der bisherigen Dauer des Wasche»S, und Zeit für 
andere Arbeit ist gewonnen. 

Seit dem Jahre 1868 in Verwendung! 

Bergen medic. Teer-Seife, 
durch hervorragend« Aerzte empsoblea. wird in den meist« 
Staaten Suropa« mit glänzendem Erfolge angewendet qege» 

Hautausschläge a l le r Art, 
insbesondere gegen chronische und Schuppenflechten und 
parasitär« Au«s»Iäge sowie gegen Kupseimas«. Frostbeule«. 
Echweibsatx, Kops, «nd Barisckuppen. Berger'« Teer» 
seife enthält 4 « Prozent Holzteer und unterscheidit 
sich wesentlich von allen übrigen Zeerseiftn dee Handels. 
Bei hartnäckigen Hautleiden wendet man auch die sehr 

wirtsam« 

Berger's Teerschwefelseife. 
Al« mildere Teerseif« zur Beseitigung a^er Unrein» 
heilen de« Tein«, gegen Haut- und Kopsau?schläge der 
Kinder sowie als unaberiresstiche toSmetische Wasch- und 

Badeseife für den täglichen Bedarf dient 

Berger's Glyzerin-Teerseife 
die SS Prozent Glyierm enthält und parfürmiert ist. 

Al» hervorragendes Hautmittel wird ferner mit au«» 
gezeichnetem Erfolg« angewendet: 

Berger's Borax-Seife 
und »war gegen Wimmert«, <Zo»neabrand, Somtner» 

sprosse», Mitesser «nd andere Hautüdel. 
Preis per Stück jeder Sorte ?« H a. 
samt Anweisung, vegehren ftt beim Ein | 
taufe ausdrücklich Berger« Teerfeise un» >£<3 
Boraxseise und sehen eie aus die hier ad- J 

gebildete Schutzmarke *• 

und die nebenstehende 
Jirmazeichnung 

G. I I «-II A Conti». 
auf jeder Etikette. Prämiirl mit Elirendiplom Dien 18<J3 

und goldene Medaille der Weltan«ft«ltnng in 
Pari« 1900. 

Alle sonstigen medic. und hygien. Seiten der Marke 
Berger sind in den allen «eisen beigelegten Gebrauch«-

an i eiiungen angeführt. 
Zu baden in a!>en Apotheken und einschlägigen Geschäslea. 
Ki i g r o « ; 6 . U 4 I Jfc C o m p . , W i e n , B i b e r s i r . 

Für Weintrinker 
n r Hischtmg des Uebenialles! 

MATTONt 

- ramcflci 

neutraiisirt die 
Säure des Weines 
angenehm prickelnder 
BeschmacL Sein Farten 

des Weine;. 

O/erravallik 
China-Wein mit Eisen. 
Hrr i tn . AaMtaltaaf »»0«: Staateprai» «a4 tb raa -

4iplon t«r fol4aa«a Mtdalll*. 
Kriistifcu»>f»miUel kiir Schwächliche, Blut-
arme mid Rekonvaltk-nenten. — Appetit-
anregendes, nervenstärkende», blatver-

bessernde» Kittel. 
•or«Äirücher Qwehmaek. U»ber 6000 i r « l iehe OutMkl»*. 

J. Sermllo, k. u. t Hoflieferant, Trlest-Barcoli. 
Elalloh in 4ea•poih«*«« la FlM«baa: a. , L 4 K tt.tO 

si&4 iu l L i K 4.80. 

0 

S S r r l « n , n | i ( t U I » 
P r e i a k n r a a t S t e t 

ftaar» «tun «rafta 
Vrd|iflan«.Ukr(n 

' S i l t l l l l i n i l M I A n d e n n , O m r ( t , H O -
» lud««», ( a t m e t , N r h a f T h a a a e r , G r a a l o a a , 
t— e e h t a H a h a - l ' h r e n m I I K u M i t t 

i Johann Jorgo'. 
H t ( M 4 c r , I. Um*- L t f t r r . • j 

W i e n , 111)4, R e n u w e g 7 5 , 
» « » > a . « I H t r i w n a » » » « « » a a « . © r r s H . n 
(Dr i m llhna u t fRc&atata*<a. m Vt i iaa« 
T»iq«aahr »ick Hat a n t W» a» k »>»,«I-ai. 
(F4tte<te«tm ta e t t i a ta 
h«f»nb,K4.-.I1 K6l— "" 

• K 7 lttaMMat»ar-.l 
K X.— l a M t l i a H H R 
B. Xvamtrn i all üttiegmltii 

I 4 l i t l l t n » 
aafi»Act*. «aa 

I »,!« t«i 
1 KlO.— 

Q r i l t i l i l a i t « « I N , fitmai 
1 als •e tc fca t tÜMaal r 

?«««t 111 W<it>(lubt«a »an I 
«at> I t f t n l i K 1.40. 
i tkatl t t i« B | t a i tk 

i.40. 0u t )»*« t "aa l t« »Hi 
•n«i m l « I i i w W i h W M 

I r t a k M r i l m 
• M W n i l 

•e e«eii«4 •«««» 

t . ;.T1 
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WIEN S t o c k im E i s e n - P l a t z (Equitable-Palais), 
»owie lUs-eD Filiala: W I E N X V l . , O t t a k r i u g e r s l r a s s s e N r . 25 

. . . . VI., Mariaiiilfcrstrai<e Nr. 87 
und die Zahlstel len: W l 6 f l XVII, Ottakriuge'rstraiMe Nr. 44 

XVII. B-heimgas.« Nr. 38 

öbemehraen und verzinst;« Spareinlagen 

von K 4 . — bis K 2000.— mit und über K 2000.— m i t 
B o / ' 3 M j d p a i y «/ 
a Io * /2 '0 

Renteiuteuer zahlt die Anstalt. Kürzeste I* fUkrablungilrUten. 

Kredi te fstr Gewerbetreibende. 1 5 0 3 1 

S t e c k e n p f ' e r d -

L i l i e n m i l c h s e i f r 
1406« 

Mildeste Seife für die Haut. 

Realitäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

S e h r s c h ö n e s Land-
g u t im Satint«le. an der Reichs-

9franse 3 km von Cilli entfernt, bo-
»teilend aus einem komfortablen ein-
stückigen Herrcnhanse mit Veranda, 
eine»! gro^iwn Wirtschaftsgebäude, 
Staltnr.g r., Wagenrt rohe etc. u. sehr 
crtragetäbiger Oekonomie iat sofort 
preuwürdig zu verkaufen. 

E i n s t ö c k i g e s Wohn-
h a U S y neugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinschank, Trafik u. Gurten 
in eiutm deutschen Orte in unmittel-
barer N&he von Cilli, i»t preis-wllrdig 
zu verkaufen Daselbst sind auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrags-
fähiger Oekonomie verkäuflich. 

E i n e V i l l 3 | im Schweizerstil ge-
bant, mit 8 Zimmern, Köche und 
Garten in der unmittelbaren Nähe 
•on Cilli, ist sofort prei»w zn verkaufen. 

S c h ö n e e i n s t ö c k i g e 
Villa «uit Gemüsegarten und kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Neuhans billig zu v e r k a u f e n . 
Wasserleitung im Hause. Reichliche 
Gelegenheit f6r Jagd und Fischerei. 

Zu v e r k a u f e n eventuell »n 
verpachten ein neumodern gebautes 
Geschäfts- und Wohnhaus im Sann-
tale. Im Hanse befindet sich «In gut-
besuchtes Einkehr - Gasthaus nebst 
Schnapsscbank n. Tabak-Trafik, Post-
amt und Getnischtwarenhandel. In-
teliigenter k.iui' r uäi AtispiüCu - ü . 
die Postleiterstelle mit einem Rein-
einkommen von 1200 K jährlich. 

Ein B e s i t z in der Nähe von 
Cilli, bestehend aus 3 nebeneinander-
stehenden Wobnhäutern mit einge-
richtetem Gastbame und Tabaktrafik, 
»owie Grund im Flächenmaße von 
1 h 47 a nnd Garten nebst '2 Kühen 
Dnd 3 Schweinen ist wegen Über -
siedlung sofort preiswert in verkaufe». 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t 
»ehr schön und reitend gelegen, ist 
am Nikolaiberg bei Cilli sofort preis-

S c h ö n e r B e s i t z in der uu-
mittelbaren Näht voll Cilli. mit neuern 
Wohnhaus samt. Wirtschaftsgebäuden, 
24 loch Grund mit Hopfenfelder ist 
sofort preitwflrdig verkäuflich. 

Herr l i ch g e l e g e n e 
Villa an der Stidtgrenze mit Wald, 

Garten. Tcich und Wiegen sofort »ehr 
preiswürdig zu verkaufen. 

S e h r n e t t e Villa in d̂ r 
unmittelbarsten Nähe von Cilli, ein 
Stock buch, mit 17 Wohnräutuen, 
nebst grossen Garten, reizende Ang-
sicht, ist sofort preiswert zu verkaufen. 

W o h n h a u s mit <i Wohnungen 
in der Stadt Cilli ist nebst Garten 
sofort preiawürdig zu verkaufen. 

Eine Rea l i tä t bestehend aus 
Wohnhaus, Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */« Joch grossem einge-
zäunten Gemüsegarten sowie l Joch 
WiekC, 10 Miu vom Kororte Rohitsch-
Sauerbronn entfernt, zn verkaufen. 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t 
in der Genitind«) Tüchern, mit Wohn-
haus. Stall,Presse, Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebongrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. 

N e u e s e i n s t ö c k i g e s 
W o h n h a U S mit gehsinem Ge-

müsegarten in der Stadt Rann a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort pjeis-
wflrdig zu verkaufen. 

Einstöckiges 
Wohnhaus mit Gatthau»- uud 

Branntwcinschank^konzession, in Mitte 
der Stadt Cilli, ist sofort preiswürdig 
verkäuflich. 

W e i n g a r t e n r e a l i t ä t , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli, 
bestehend aus 2*/» Joch Wringarten, 
durchgehend* Amerikaner- Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2'/t Joch 
Wiese etc.. mit Herrenhaus sowie 
Winzerhaus uud 2 StalluDgen ist 
unter sehr günstigen Bedingungen 
sofort zu verkaufen. würdig zu Vfikaufen. 

Auskünfte werden im 8tadtamte Cilli während der Amts-
stnnden erteilt. 

« n 

Für Magenleidende! 
Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, 

du»» Genub mangelhafter. schwer verdaulicher, zu deißer oder »u kalter 
Speisen oder durch unregelmäbige Lebensweise ein Magenletben, wie: 

Magenkatarrh. Maqenkrampf. Ma„en-
fcb,nerzen. scbwere Verdauung oder Versck»lei>»unq 
»uaezogen haben, sei hiermit ein auteS Hausmittel empfohlen, dessen vorzügliche 
Wirkungen schon seil vielen Jahren erprobt sind. Es ist dies das bekannte 

V e r d a u u n g s - « n d A r u t r e i n i g n n g s m i t t e k . der 

H n l i r r t R l l r i ch ' l chk K r ä u t e r - W t i n . 
Iliese, ivi i tu le r« ^in ist aus vorzügl ichen , heilkräftig be fundenen 
K r ä u t e r n mit gn t em Wein b e r e i t e t und s t ä r k t und belebt den 
VerilauungHortfmiisnin« de« Mengchen, ohne ein Abführmi t t e l zn 
sein. K r ä n t e r w e i n be»eiti#rt Störuni^eu in den BlntgefiiMMen, 
r e in Iz t das Blnt von verdorbenen , k ran ' tmachenden Stoffen and 

w i r k t fürdei nd ans die Neubi ldung gesandem Blnt««. 
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Ktäuie»Weins werden Magemibel 

meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht säumen, seine An-
wenduna anderen icharlen. äsenden, Gesundheit zerstörenden Mitteln vonu-
,jeden. Symvtome, wie: ««psschmerte», Ausstöße«. Soddrenoen, Blihuitqeii, 
Ucbcllri i mit (Srbrediui, die bei chronischen »veralteten» Magruleidell um so 
hestiger austtelen, werden oft nach einigen Mal Trinken beseitigt. 
C; t u h l «e rs tem f l i r r n und deren unangenehme Folgen, wie VeNeinmiutg, 
S l U y l v t r s t 0 p l U N g KoZiklchmerzen, Herzklopjea. Schlaslosigkeit. sowie 
Bluianftauungen in Leber, Milz und Psonaderiystem »Hämorrhoidalletdea» 
werden tmrch Kräuter-Wein oft taich beseitigt. — Kräuter-Wein btytdl 
Un«erd»l>lichkcit, verleiht »em Berdauni^sszstem einen Aufschwung undentsernt 
durch einen leichten Ätuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen und Gedärmen. 

Hageres . bleiches Ä a s f e h e n . L l u t m a n g e l . E n t k r ü f t n n g 
sind meist die ^olge schlechter Verdauung, mangelhafter Älutbildung uno 
eine» Iranlhaften Austande« der Leber. Se, Appelilloflgkkit. unter nervöser 
Abspannung und Gemuteoerltimmuiig, iowie häufigen ttopsschmerzen, schlif-
lose» ^tächicn, siechen oft solche Personen langsam da'otn. Kräuter-!iLent 
gibt der geschwächten Lebenstraft einen irischen Impuls. k 0 F Kräuter Äe-n 
steigert den Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoff-
Wechsel an. bejchleuntgt Die ^Unbildung, beruhigt die erregten Nerven 
und schafft neue Lebenslust. — Zahlreiche Anerkennungen nnd Dankschretben 
beweisen dies. 

ArinUT* K*ln ift >u da den in gioich«« fc K 8,— »nft K 4.— iit de» flpotbefen 
von ( t t t t , «na »tcutauf, SBIat.'8tt|trl«, «oisiil», HotUtA, «>»»»«-
eroj, wiitiain, ictiiai, (Vailfcil, Wann, j-oida« , i. u., <oi«e ,tn eta«rmotf aal gaat 
L (limni-UKa1" s '* t<n ai)oiM«n 

«ach msenNn Me fiswttxtcn in äiiil » an# »rtr Kt««chn> *tiBt{tit«ia »« 
CtiftlKOiW*t|« »och otten Ortrn Leftertttch-U»«»«>>». 944J 
U S * V o r N a o l M i l i i n u n K v n w l r - « I i f e w i t r u t ! N i t u l i t i l i i n u i i t ; c u 

i'io.1 rrtlsn«« »a«dräckll» 
Kränter- NVein. 

H e r « l s a l i r i k I I . K o l o s e u * 

W o l » , O b e r f l « t o r r e i o h • 

An OiH ond Uiit«ififitii|rk«lt ooBbfrtroffete Herdi in F.l*ri, Kmail, PornUt l , Mliftlik*. 
für HAu«bAltu«f*n, R«»Uorstion«n «to. Dampf ko«hsnl#f«n, Os«k(icber und Gau bei dr. 
Zu fc-e/lnhen durch lodo Kiienhandlanf, wo nickt, direkter Vtr«snd. Mnn Merlans« .Orll^lanl-

Kolons an-II erde" nnd w«ia« minderwertig« Fnbriknte snriiek. Kntnloyn Iwitnlo». 

p r u d t s o r t e n 
liefert »u mäßigen Preisen 

Vrrrinsbuchdrttckerei 
„Celejs" Cilli 

L l Obstpressen 
=Weinpressen 
mit DoppeldrucKwerken .HKRKl 'LKS* fBr Handbelrieb 

Hydraulische Fressen 5 
iflr beben Dir<k tnd greise Lei»tnrten 

ObstmüHen, TranbenmüMen 

AbbeermasctLinen 
K o m p l e t t e M o s t e r e i a n l a g e n , s tabi l u. fahrbar 

Frnohtaastpressen, Beerenmühlen, 
fabrizieren und liefern unter Garantie als Spezialität in neuester, anerkannt bester 

Konstruktion 15417 

51 aschinen-Fabriken. Ei««ngie88ereien n i d Danpfhaminerwerke 

W i e n I I / I , T » t e o r t i t r » « i M * H r . I I . 
Preiiaekrönt mit Oder «30 noldeaen, silbernen Med«IH«n •«& — A»»f8brHebe lllaatr. 

lataloK "« 'a l l . aad franko. - Vertreter «nd Wledarrerktahr f . wis.eht. 

Vor lern Altans w i Naciialmuimen i iwr t r keriilintti Pns$n rta!«" sirt j r n t 
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Manufakturwaren, Tuch, Html- M Dureclt, Modeartikel 
empfiehlt in grösster Auswahl und besten Quali täten 

Warenhaus J O H A N N K O S S Cilli, Bismarckplatz. 
Erstklassiges, alle Zweige betreibende 

Versicherungs - Gesellschaft 
H U C h t ihre 

H H u p t - A t f e i i t s c l i i i f t f ü r C I L L I 
an tüchtigen, reprisentations- und kautiousfahigen Oescbästavennittler zu 
T e r c e l H ' n . Offerte sind unter .Fixum und Provision F. 143' an die 
Annonzen-Expedition Jos. A. Kienreich, U m , Sackstrasse 4/6 zu stellen. 

U n ü b e r t r o f f e n e Haarpomade 
ob« Haarwasser zur Srlanaung 
eine« kräftigen Haar- und Bart-
wüchse», in kurzer Jen über, 
raschendn Erfolg. k •* 
u. K 3 p flachn. durch Zr »ath« 
Mcu,el. Wic«. ll.Prat.ritra»« 
KZ, 2. Stock. Tür 7, U. 15869 

100°/» Verdienst! 
Ueberall sofort lohnende, 

einfache Fabrikation! 
wo*u wenig Kapital. geringfögig.' Anlage 
und keine Fac» kenntnisae erforderlich sibd j 
leicht verkäuflicher 

Massen • Verbrauchsartikel 
för jede Hau«l,altung. Gro»s« Erfolge be-
reit« nachweisbar. Verlangen Si« sofort 
prr Po tkarte Gratimusemlung unseres 
K*taloge». Indnatrlewerk. Inaersdorf II 
b e i Wien !-»>«» 

»»» »,» » liefert rasch und billig 

Visitkarten « ä ä Cilli. Bathauagasse 

Ah ich hab's! 
Mail be»t«llt gut« 

Brünner Tuchware 
i« bilhf.t.Ji Fabrlk«pr«l»<.» f. Herr«»kl«ld..f 

an bei dar 
Verkaufsstelle flsterr. Tucheueugnisse 

E t z l c r & D o » t u l , 
BRÜHN, Schweden^*»«® S/I«. 

Lieferanten den deut»<h-a»ähr 1.ehrer-
bandea ». de» dentaebea Staatabeamten-

verelnex. 
Der VeH.ll, d i r ek t Tom Fabrik.platl » kaufn«, 

>»« p o i t . 

Retrblialtlre Mnaterkoll. f. Wlnterräeke 
• nd Ansage kontenlo» iur Aailehl. 

BiiiigeßettfederikDaunen 
1 Kilo graoe geschlissene K 2 — . halbwei«»« K 2*80, weiM« K 4 -
pr^ma daunenweiche K S—, Hochpriina Sehlew», be.te Sorte K 8 —, 
IHunen grau K Ö - - , wei»«e K 10—, Brustflaum K IS—,, *«• 
5 Kilo an franko. , J > l 2 y 

p e r t i g e B e t t e n au» dichtflUigein, rot, blau, gelb 
oder weiM«n Inlet (Nanking), 1 Tachent, GrOase 180X1.16 cm. 

T Ä s ä « , fc™ j s ä x » -»v . ?-
c r . i i u o x n « K i s - . i»— " " ' " j " 

gratis und franko. Nichtkonvenierende» umgetauscht oder Geld reto-r. 

s 
Cilli, H e r r e n g a s s e 6 O Reichhaltiges Lager i n 

Herren-, Damen- u. Kinder- Schuhen 
eigener Erzeagung in tadelloser Ausführung, sowie auch 

grösstes Lager in fertigen Schuhen 
in allen Grössen und Preislagen von deu bestrenommiertesten 

Schuhfabriken. 

Filz- u. Hausschuhe, Sandalen in jeder Art. 

Johann Berna, Sctiuhmachermeister 
CILLI, l l e r r e n g a s u ; Nr. 6. 1430 t 

Anfertigung von Bergsteiger- und T o u r l s t e n s c h u h e i i 
n a c h C o i s e r n e r A r t zu den billigsten Preisen. 

Snp»T|>liosplialo 
mineralisch und animalisch, bewährtestes, veilässlichstes und 

billigstes Phosphorsäure-Düngemittel tQr 

all© Bodenarten. 
Gehalt streng garantiert — Verbürgt schnellste Wirkung und 

höchste Erträge. 
Ferner 

Ammoniak, Kali- u. Salpeter-
Superphosphate 

liefern alle K n n s t d ü n g e r f a b r i k e n , Händler , L a n d w i r t -
s c h a f t l i c h e G e n o s s e n s c h a f t e n und Vere ine . 

B u r e t f t u : Prag. Cir»h«*«i 17 . 15042 

Gothaer Lebensversicherungsbank 
a a s G e g e m e i t t f l r k e l t . 

Beatand an eigentlichen Leben»veraicherung<:n über 11Ä5 MiU. Kronen 
Bank\ ermOgiro j®, " 
Bisher ausgezahlte Verkberongssumtuen . . . •» " 

„ gewährte Dividenden » » 

Alle UeberachÜMe kommen den Versicherungsnehmern zugute , 

ünverfal lbarkeit »«fort, Unanfechtbarkeit und Weltpolice nach 
13901 2 Jahren. 

Prospekte und Auskunft koateufrei durch den Vertreter der Bank: 

A l l t f l I N t P i l l t e r , Sparkasse-Beamter in Cilli 

Kunslsteinfabrik und Baumaterialieiiliandlun̂  Asphalt-Unternehmung 
G H 9 R I B a nuinhriirKr von Ka i i a l i s i e runuen , Beton-

C s P I C K E l f l G^sstes sortiertes Lager P o r t l a n d - Z e m e n t , 

8 t«lnr .eug-Böhren, Met t l ache r P l a t t e n , 

ferner Gtp»dielen und S p r e u t a f e l n etc. 

Fachgeuisisc solide und b i l l i g » t e Au»fflhrBngeu 
unter jeder C i» r ia« i» l r werden verbürgt. 

Ausführung von K a n a l i s i e r u n g e n , Beton-

bOdt ii. Rese rvo i r s , F u n d a m e n t e , fernern 

B r ü c k e n , Gewölbe (System Monier) et«. 

Telephon Sr. 39 
Telegraimn-Adrcii»e: Ü E J I E N T I ' I C K E L . 

MARBURG a. D., Fabrik: Volksgartenstrasse Hr. 27 

„c.ucu MUSTERLAGER: Ecke der Tegetthoff- und Blumengasse. 

empfiehlt sich zur Ausführung und Lieferung aller Knnatsteinarbeiten 
Pa.sle.pl.«™ (MeUll iqm- uud l t a M . l w l . t U . « r Kirchen, ^ Ä Ä ' ™ K u u t a t 

rohr-Köpfe und Platten, TQr- und Fensterstöcke, ^legenstulen I r « e r * n » ' D e c k p l a t t e n A r Rauchfänge Ä w**» « — • -
neuer, nau , Binnen, Obstmühlsteine, Strassen-Walzen etc. etc. 

F e m e r s f a c t i g - e m ä s s e v o n ^ . s p l i Ä l t i e r - o . n g - e i a 

» U K . U u - A . p S Ä " u , ( ü u s , . , p S m rar S U « « . , Trotloire, « e . M e r e i e a e U i M . c l » . g n.d talixmg von F 0 . 4 . . . . U . 
- 1 ' b IJrQckec, Viadukten und Gewölben. Trockenlegung feuchter Mauern. 
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K. k. H priv. 

K l a v i e r f a b r i k 
Flügel M. ROFAS. Cilli 

Klavierleihanstalt Telephon >'r. 68 

Erstklassige Fl i igel und Piauiuot» modernster Konstruktion in allen 
Holztrteil zu Ciässigen Preisen. Reparaturen fachijeraäss und billigst. 
Instrumente lelhwcUc Ton K 4.— aufwärts erhältlich. 

V e r t r e t u n g d e r C o n t i n e n t a l - W e r k e in Wien 
f ü r M u s i k a u t o m a t e n und A u t o m o b i l e . 

Billigt.-» Yolka-AatoraoMl Prob»f * hrten j«der»it iur Verfüguiig! 
Auch auf bequeme Teilzahlungen ! 

Sparkasse 
d e r S t a d t g e m e i n d e Cill i . 

Die Cillier Gemeinde-Sparkasse befindet sich im eigenen 
Ansultsgebäude, Ringstrasse Nr. 18. 

Die Spareinlagen werden mit 4°/a verzinst; die Renten-
Steuer trägt die Anstalt. Der Einlagenstand betrug mit 
Schluss des Jahres 1908 K 11,076.029,04. 

Auf Verlangen folgt die Sparkasse, gegen Erlag von 
K 4 als erste Einlage, eine Heimsparkasse aus. 

Darlehen auf Hypotheken werden mit 5°/„, Wechsel-
Darlehen mit 5 ' / , % und Pfand-Darlehen gegen 5 % 
Verzinsung gegeben. 

Die Sparkasse vermietet eiserne Schraukfacher (Safes | 
uuter Verschluss des Mieters und unter Mitsperre der 
Sparkasse zur sicheren Autbewahrung von Wert-Effekten; 
übernimmt aber auch offene Depöts. 

Nebenstelle und Giro-Konto der österr.-ung. Bank. 

Für den Parteien-Verkehr sind an allen Wochentagen 
die Amtsstunden von 9—1'2 Uhr vormittags festgesetzt. 

Die Direktion. 

K i i c i i e o -

d e r ä t e 
al>*r Art in heiter Ausführung, Badewannen, 
Laternen, einfache Lampen, SchnclUiedir 
Speisk&etchen ans Drahtgeflecht, Draht-
btdrz-B, Vogelkäfige, Giosakannen. Bier-
glastrJlger, Es.-löffel, Tan*en u»w. werden 

tief herabgesetzten Prei en verkauft, 
wegen Auflassung des Warenlager« bei 
Anton T s c h u u t s c h , GarUugasse Nr. 11. 

35711 

Verkäuflich 
ist die einst Endres in Cilli, später Graf 
Egger'»ehe Realität an der Bezirksstrasse 
Hocbeuegg-Keubaus, 10 Uinotcn seiiwUrts, 
in Lemberg Nr. 8. 4 Bebengrund 6 Joch, 
neu rigolt, Obstgartsr, Aeck r, Wald alle« 
arrondiert, Herrenhaus geroanert, mitKeller 
und Presse, Witizerei. samt heuriger 
Ftchsuag um 15.000 K. davon können 
5000 K darauf liegen bleiben Weitere 
Auskunft erteilt der Plarrhof in Nenkirchen. 
Pont Hochenegg. 

Wohnung 
im II. Stock, Ringstrasse 8, bestellen! acs 
5 Zimmern, '2 Dienstbotenzinuner, Küche, 
Speisekammer, Vorzimmer, D-diWi?u- u. 
Kellerauteil, kommt per s o f o r t zur 
Vermietung. Die Wohnung kann jeden Tag 
ton I I bis 12 Uhr vormittag* besichtigt 
werden. Anzufragen beim H8i«eradmini-
st rat or der Sparkusse det Stadtgemeinde 
Cilli. ; 

Schön möbliertes, grosses 

gassenseitiges Zimmer 
1. Stock, separierter Eingang, ist ab 
1. Oktober zu vermieten. Auskünfte 
im Wiener Hutsulon, Buhnhofgasse 5. 

15778 

Eilt schönes, gut gebautes, 
villenartiges 

Z i n s h a u s 

in C i l l i , 1 Stock hoch, mit Pferde-
stall, Wagenremise und grossem 
Hofraum ist aus freier Hand zn ver-
kaufe». Auzufagen i. d. Verw. d. Bl. 

Edikt. P I 177/6 
28 

Es wird hiemit bekannt gemacht, dass die V i l l a T r a u n i n L a v a 
bei Cilli K.-Z. 94 K V. Möllag zu verkaufen ist 

Zur Entgegennahme von Anbietern wird die Tagsatzung auf den 
28. September 1909 vormittag«« 11 Uh r hg. Nr. 12 angeordnet und 
hiezu ernsthafte R-slektanten mit dem Beisatze eingeladen, dass der Ver-
kaufsabschluss den Verkäufern mit Genehmigung des Pflegschaftsgerichtes 
vorbehalten ist und grundsätzlich Anbote unter 50.000 K und ohne sofortige 
Bezahlung nicht berücksichtigt weiden. 

K. k, Bezirksgericht Cilli, Abteilung I 
am 14. September 1909. 

T V U c k s o r t e n Vrre insbuchdr i lckr rc i 
u — — „<£cUia" Etlli 

Die Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli 

Guh m 

gibt 

Heim - Sparkassen 
wie neben abgebildet 

k o s t e n f r e i 
aus. Nur ein Betrag von mindestens -4 K r o n e n , welcher wie jede sonstige Einlage 
verzinst wird, ist gleichzeitig in ein Einlagebuch einzulegen und wird erst bei unver-
sehrter Rückgabe der Sparbüchse wieder hinausgegebeu. Dir Schlüssel der Sparbüchse 
wird von der Sparkasse zurückbehalten uud hat der Einleger in ihm beliebigen Zeiträumen 
die Büchse der Sparkasse zu übergeben, woselbst in seiner Gegenwart die Ojffnung er-
folgt und das Geld gezählt wird. Der vorgefundene Betrag i u i i « * in das mitgebrachte 
Büchel eingelegt werden und darf am gleichen Tage eine Behebung n i c h t erfolgen, 
an jedem anderen Tage ist die Behebung bis auf den Betrag von K 4.— frei. 

Die Bestimmungen über die Ausgabe der Heim-Sparkassen sind den bezüglichen 
Einlagebüchern beigeheftet. Bei Bestellungen von auswärts sind ausser dem Mindest-
betrage von K 4.— noch 80 Heller für Porto heizuschliessen. Die Sparkasse der Stadt-
gemeinde Cilli hofft auf die weiteste Verbreitung dieser schon viel bewährten, volks-
wirtschaftlich uud erziehlich wertvollen Einrichtung. 

S p a r k a s s e « 1 e r S t a d l g e i u e l n d e C i l l i * 
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C A R L ^ R 0 N S ? E I N E R » 
v s t t s r k s s t s L ^ a l k -

a^ade-Farben 
I n S O N u a n o e n 
- v o n 3 4 l i p e r 1 ' lT 

a u t ' w A r t s . 

Seit. Jahrzehnten bestbewäbrt und a l l e n l u c h t t h i n n n s r n überlegen. 
Einzig zweckmässiges Anstricbniaterial bei schon gefärbelt gewesenen Fanden. 

D e p o t s i n » H o n g r ö m i ü r e n S t f t d t e n , 

Musterbuch und Prospekte gratis und frei. C a r l K r o n s t e i n e r , 

Lehrling; 
mit 3 Gym. aus guter Famil ie , 
15 Jahre alt, kräftig. offeriert 
eich für eine Gemischtwaren-
handlung, auch am Lande. Ge-
fällige Anfragen in der Ver-
waltung dieses Blattes. 1&820 

Imail-Fapade-Farben 
waschbar, in einem Striche deckend. kein Vorgrondiercn, 
emailhart, nor mit kaltem Wasser angerührt gebrauchsfertig, anti-
septisch, giftfrei, porös. Idealan»tiich für Innenräum, Hohbaateu, 

wie Sthojjp«u, PaTillons, Ztune etc. 

» M - Ertältkli ii allei Iumgm, losten per m" 5 h. 

W i e n , III., H a u p t s t r a s s e 1 2 0 . 1 .«7 

t 
1988" Terram kräftiger Rotwein . . 1 2 8 
1908" SchillerweiR, schaakreif . . . I 32 
1918" weisser Ttsctmein Silwner-Hibftla 136 
1908" Hieslinger Tafelweil . . . . 1 4 0 
1908" Lissa riter Medizinal -Blutwein K 56 

per 100 Liter, verkauft cb 1WH!8 
Weinkelleret Im » «»»«» Sparkai»efleM«<l« 

Otto Küster, Cilli 
Zwei schön möblierte 

gassenseitige Zimmer 
mit separatem Eingänge, sind mit 
oder ohne Verpflegung sogleich billig 
zu vermieten. Anzufragen im Hotel 
.Zur pold. Krone*, Cilli, Laibacher-
strasse. 15783 

Sehr schöne Wohnung 
ganzer 1. Stock mit 4 Zimmer samt 
ZugebSr, ist ab 1. November zu 
v e r g e b e n . Anzufragen Neugasae 
Nr. 5. Pbotographisches Atelier 
Joh. Maitin Lenz. I57W 

Trauben. 
Versende D e s s e r t - W e i n t r a u b e n , 
taglich frisch von der Rebe abgelöst, 
in 5 Kilogramm Postkolli zu 3 K 
franko jeder Poststation per Post-
nachnahine. Wenaol Kunef t , Gross-
weingartenbesitzer, Daruvar (Sla\.) 

Ein 

Schreibmaschintisch 
und ein 

Kopiertisch 
sind preiswert zu verkaufen. Mode-
warengeschäft F r a n z KricV. Cilli 

Gesuch t wird gute, aber 

sparsame Köchin 
durchaus ehrlich und verläselieb, 
welche einen kleinen Haushalt selb-
ständig führen kann. Anträge mit 
genauen Angaben der bisherigen 
Leistungen und Anssprüchen unter 
.Kaufmann 15789" a. d. Verwaltung 
dieses Blattes. 15789 

1 bis 2 Studenten 
werden mit ganzer Verpflegung und 
Nachhilfe von einem absolvierten 
Gymnasisten und guter Behandlung 
aufgenommen. 8cböne, ruhige und 
gesunde Wohnung. Anzufragen aus 
(iofälligkeit beim Portier am Bahn-
hofe Cilli. 

Güter Kostplatz 
für eine Böiger» oder Handels 
schölerin zu v e r g e b e n . Klavier-

benütznng. 
Anzufragen H a u p t p l a t z Nr. 9, 

I. Stock. 

Italienisch 
Grammatik, Konversation. Literatur 
unterrichtet Louise von Schluder-
mann, staatlich geprüfte Lehrerin. 
Grazerstrasse 55. 1578" 

Kiislwagcn 
wird Samstag d e n 2 5 . d. Monats 
um 9 U h r vo rmi t t ags , im Hofe 
des A u g m e n t a t i o n s m a g a z i n g e -

b ä u d e s (Laibacherstrasse) pluc 

offerent i v e r k a u f t . i.v7»s 

Diesjährige 

GrumetmaMen 
u n d W e i d e 

zirka 5 Joch um K 2 6 0 . — 
abzugeben. Adresse in der Ver-
waltung dieses Blattes. 

Aufforderung. 
Gefertigter ersucht, die von der 
Concursmasse des C. A1 m o s -
l e c h n e r j u n i o r zurückge-
bliebenen Uhren- und Gold-
reparaturen bis längstens 3 0 . Ok-
tober in der Villa A j n a l i e n h e i m 

in Savodna abzuholen. G e g e n -
stände, ' die bis zum obigen 
Termin nicht abgehol t werden, 

sind ver fa l len . issoi 

C. Almoslechner, senior. 

VILLA 
mit herrlicher Fernsicht, in der nächsten 
Nihe der Stadt Cilli, einstöckig a i t Man-
aardeniimmern schönem Obst- und Ge-
müsegarten, iat preiswert itu verkaufen. 
Anfraßen sind zu richten unter „Post-

fach Nr. 79, Cilli". 8. 

S c h ö n e , j u n g e b r a u n e 

DACkKLN 
werden an Hundefreunde abge-
geben bei Friedrich Jakovitsch, 

Cilli. 1580& 

Staatlich geprüfte Lehrerin erteilt 
Unterricht in der 

i i a n r r n j ^ j ^ V i A 

Anzufragen: Helene Czegka, Gaberje 
Nr. 2, Vormittag. 15784 

k 

Möbliertes Zimmer 
rein und separiert, ist ab 1. Oktober 
zu v e r g e b e n ; im Sommer auch 
Garten- und Badbenützung. Anfrage 
täglich Sehulgass? 11 (Dirrchirnhnus 
I, Stock links. 

Wohnung 
bestehend au< 3 Zimmer, Dienst-
botenzmimer, Küche, Keller etc. ist 
im II. Stock. Haus Nr. 2, Seiler-
gasse ab 1. August zu v ermie ten . 
Anzufragen beim Stadtainte. 15589 

mit 3 grossen Zimmern samt allem 
/,ugehör ist s o f o r t zu vermieten. 
Karolinengasse Nr. 5, 2. Stock links. 
Auskunft erteilt Stadtamtsrorstaml 

Dr. Ambroschitsch. A 

Vorzügliche Kost und höchst-
anständiges Quartier für 

deutsche 

Studenten 
zu erfragen in der Verwaltung des 
Blattes. Scb—n. 

Zwei Studenten 
werden zu einem Septimaner in 
Kost und "Wohnung aufgenommen. 
Zwei gesonderte Zimmer. Gewissen-
hafte Aufsicht. Anzufragen in der 
Sparkasse. ' P > 

Zwei s c h ö n e , l i c h t e 

W O H N U N G E N 
sind zu vermieten. — Eine ist im 
II . Stock mit 4 Zimmer, Kslclie etz.; 
die Zweite ist ebener Erde mit 2 Zim-
mer, IitVhe samt, /.«gehör. Anfragen 
in der Verwaltung dieses BlaHes. 

157H'i 

8- bis 10.000 Stück 
Hopfen-

sind preiswürdig zu verkaufen. 
Anfragen bei Geometer Lebitsch, 

Cilli, Hauptplatz 12 . 15804 

Schön 

möbliertes Zimmer 
Hingstrasse, hochparterre, sogleich 

zr vermieten. Anzufragen in der 
Verwaltung dieses Blat!es. 15C«ß 

S c h ö n e s 

Hochparterre-

Wohnhaus 
mit 4 Zimmer samt NebenrBume, Stall und 
großem (j arten, erentuell auch etwa« Urund 
un der Stadrgrense Ton Cilli tu kaufen 
gesucht. Anbote unter „Kluino Wirtschaft" 
an dio Verwaltung dieses Blatte«. 1&799 

M a C f t l Rindsuppe-Wiirfel, 6 h 
für I Teller 

( ' / . L i ter) 

dienen insbesondere such zur Herstellung von Rindsuppe mit Einlagen wie Q j « r l r l j ^ ' b e s t ö s l ! 
Gries, Reis, Nudeln, Tapioka usw., ferner zu Saucen und Gemüsen; sie 

N u r e c h t m i t d e m N a m e n M A G G I u n d d e r S o l l u t z m a r k e K r e u z a t e r n . 

Für dir Echristleiturig verantwortlich: G>>.̂  .̂chidlo. 
Drucker. Verleger, Herausgebet: «ereinetuchdruCere, Jfeteja" n, CtUi. 


